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Fritz Kluge, über deſſen Defraudationen bei 
der Aktiengeſellſchaft Arthur Koppel ich in einem 
früheren Hefte des Plutus ausführlich berichtet 
habe, ift jetzt, nach 1¾ Jahren, von einer 
berliner Strafkammer zu einer fünfjährigen 
Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Die Zeitung⸗ 
berichte über die Verhandlungen haben wenig 
kaufmänniſche Ausbeute ergeben. Das Gericht 
hat ſich mit der Technik ſeiner Schwindeleien 
nicht viel befaßt. Meines Erachtens zu Recht. 
Denn es konnte von den Verteidigern in dieſem 
Fall nicht als mildernder Umſtand Kontroll: 
mangel oder ſchlechte Bezahlung verwertet 
werden. Die Täuſchung war ſo raffiniert und 
geſchickt, daß ſie eine Zeitlang, auch wenn 
einzelne Fehler im Kontrollſyſtem vermieden 
worden wären, aller Aufpaſſer geſpottet hätte. 
Weshalb alſo in dieſem Fall erſt unnötige 
geſchäftliche Auseinanderſetzungen. 

Wenn ich hier heute dieſen Fall noch einmal 
der Vergeſſenheit entreiße, ſo geſchieht das, 
weil verſucht worden iſt, Herrn Kluge als un⸗ 
zurechnungfähig und moraliſch ſchwachſinnig 
hinzuſtellen. „Eine pfychiatriſche, aber keine 
kaufmänniſch intereſſante Frage,“ kann man 
mir einwenden. Mit nichten. Die Frage, ſcheint 
mir, iſt doch von erheblichem Intereſſe für den 
Kaufmann, ob er Gefahr laufen kann, mehr 
denn acht Jahre lang einem kranken Menſchen, 
ohne es zu merken, ſeine geſchäftlichen Intereſſen 
anzuvertrauen. Wenn das ſo unmerkbar wäre, 
ſo müßte man überhaupt verzagen, Angeſtellten 
zu trauen, und die Natur würde ſich mit ihren 
Einrichtungen als ſehr wenig günſtig für große 
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geſchäftliche Betriebe erweiſen. Zweifellos kommt 
es vor, daß langjährige Angeſtellte von geiſtiger 
Störung zu Unredlichkeiten oder anderen be⸗ 
denklichen Handlungen gebracht werden: Der 
langjährige gewiſſenhafte Disponent verwickelt 
plötzlich während der Sommerreiſe des Chefs 
die Firma in wilde Spekulationen. Der Chef 
findet bei ſeiner Rückkehr einen zweifellos kranken 
Menſchen vor, während er — wenigſtens meint 
er es — ſeinen Mitarbeiter friſch und geſund 
an Leib und Seele verlaſſen hat. Der Disponent 
iſt an der progreſſiven Paralyſe der Irren, der 
ſogenannten Gehirnerweichung, erkrankt. Dieſe 
ſtellt eine akute Erkrankung des Zentralnerven⸗ 
ſyſtems dar, die ſich wohl langſam vorbereitet, 
deren erſte Symptome jedoch für den Laien kaum 
merkbar ſind, weil bis zum offenbaren Ausbruch 
der Krankheit das Gehirn in den gewohnten 
Geleiſen automatiſch fortarbeitet. Ebenſo iſt 
es möglich, daß ſchwere Gemütserſchütterungen 
oder irgendwelche anderen äußeren Anläſſe 
einen lange vorhandenen Krankheitkeim zur 
Entfaltung bringen. Aber das find eben Hu- 
fälle, die der Gefahr gleichzuſetzen ſind, daß 
aus einer leichten Erkältung eine todbringende 
Lungenentzündung ſich entwickelt, die den wert⸗ 
vollen Mitarbeiter plötzlich von der Seite des 
Geſchäftsinhabers reißt. Ganz anders aber 
liegt die Sache bei jener geiſtigen Krankheit, 
die Verteidiger und vereinzelte Sachverſtändige 
dem Defraudanten Kluge zuzuſchreiben ver: 
ſuchten. Der moraliſche Schwachſinn oder die 
moral insanity iſt keine plötzlich auftauchende 
Krankheit. Der moraliſch Schwachſinnige iſt 
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von Hauſe aus ein minderwertiges Individuum, 
deſſen Minderwert jedem entgegenleuchtet, der 
mit ihm in nähere Berührung kommt. Der 
Schwachſinn erſtreckt ſich nicht, wie man nach 
der Bezeichnung annehmen ſollte, lediglich auf 
den Moralbegriff. Einen ſolchen partiellen 
Schwachſinn kennt die moderne Piychiatrie 
überhaupt nicht. Sondern jeder Schwachſinn 
ſtellt einen Mangel des Geſamtintellekts dar. 
Und es iſt nur eine einzelne Folgeerſcheinung 
der unzulänglichen Urteilskraft, daß eben auch 
auf moraliſch⸗ethiſchem Gebiet die Schranken 
fortfallen, die für den Urteilskräftigen aufge⸗ 
richtet ſind. Erfahrene Gerichtsärzte haben für 
die Beurteilung der Frage, ob ein Angeklagter 
moraliſch ſchwachſinnig iſt, zwei Vorfragen als 
wichtig bezeichnet. Zunächſt: Iſt der Ange⸗ 
klagte erblich belajtet? Die Frage wäre im 
Falle Kluge zu bejahen geweſen. Zweitens: 
Liegt allgemeiner Schwachſinn vor? Iſt der 
Angeklagte ſchwach an Gedächtnis und Urteils- 
kraft, hat er keine Fähigkeit zu dauernder an⸗ 
ſtrengender Arbeit, Mangel an Dispoſitions⸗ 
talent und ähnliches? Dieſe Frage kann man 
unmöglich bejahen. Kluge hat bis in die letzte 
Zeit hinein ſeine Obliegenheiten im Geſchäft 
zur Zufriedenheit erfüllt. Er war kein niederer 
Schreiber, der zur Not auch ohne großen Auf⸗ 
wand von Geiſteskraft feiner Arbeit nachkommen 
kann, ſondern ſtand an der Spitze einer großen 
Abteilung, hatte ſelbſtändig Geſchäfte abzu⸗ 
wickeln und teilweiſe recht komplizierte Geld⸗ 
und Warenoperationen vorzunehmen. Vor 
allem aber ſprechen gegen Schwachſinn ſeine 
Betrügereien ſelbſt. Sie waren mit außer⸗ 
ordentlichem Raffinement durchgeführt. Ein 
kompliziertes Syſtem von fingierten Firmen 
klappte vorzüglich. Das allein würde vielleicht 
auch nicht genügen, um die Frage nach dem 
Schwachſinn zu verneinen, wenn nur der Zu⸗ 
ſammenbruch des Klugeſchen Kartenhauſes durch 
einen ſchweren Intelligenzdefekt erfolgt wäre. 
Aber wenn Kluges Kollege nicht, als einige 
fällige Zahlungen unbeglichen blieben, auf den 
Einfall gekommen wäre, über die in Frage 
kommenden Firmen Auskünfte einzuholen, ſo 
wäre der Zuſammenbruch noch immer nicht 
erfolgt, zumal Kluge gerade im Begriff war, 
ein Unternehmen zur weiteren Verſchleierung 
ſeines Betruges zu gründen. Wie will man 
da von Schwachſinn reden? 

Doch die Verteidigung hatte noch andere 
Pfeile in ihrem Köcher. Ein Zeuge trat auf 
und erwiderte auf die Frage, ob er den Ange⸗ 
klagten für unzurechnungfähig halte: „Für 
unzurechnungfähig nicht gerade, aber für 
meſchugge.“ Dieſes dem jüdiſchen Jargon ent⸗ 
nommene Wort war durchaus treffend. Es 
bedeutet keineswegs geiſteskrank, ſondern, wer 
einen als „meſchugge“ bezeichnet, will nur an- 
deuten, daß er den ſo Bezeichneten anders als 
andere Leute findet. Kluge kleidete ſich etwas 
affektiert und ſprach wohl auch von ſich in 


ziemlich hohen Tönen. 
Menſchen „meſchugge“. 

Herr Kluge hat die vierhunderttauſend Mark, 
die er der Firma entwendet hat, zum aller⸗ 
größten Teil im Spiel verloren. Denn ſein 
Aufwand überſtieg nicht weſentlich ſein Ein⸗ 
kommen, das auf mehr als zwanzigtauſend 
Mark beziffert wurde. Daß er ſeiner Geliebten 
vier⸗ bis fünfhundert Mark Apanage monatlich 
zahlte, war im Verhältnis zu ſeinem Einkommen 
nicht übermäßig. Und ob darin ein Schwach⸗ 
ſinn geſehen werden kann, vermöchte ich erſt zu 
beurteilen, wenn ich die Dame geſehen hätte 
und mir ein Urteil darüber bilden könnte, ob 
ihre äußere Schönheit dem menſchlichen Durch⸗ 
ſchnittsgeſchmack ſo wenig entſprach, daß die 
aufgewendete Summe abnorm hoch erſcheinen 
mußte. Davon hat man allerdings nichts ver⸗ 
lauten hören. Mithin iſt aus dieſer Summe 
weder auf Schwachſinn noch auf übermäßigen 
Aufwand zu ſchließen. Das unterſchlagene Geld 
zerſchmolz vielmehr in der glutheißen Atmoſphäre 
der Spieltiſche. Kluge war ein leidenſchaftlicher 
Spieler. Er ſpielte um hohe Summen. Er 
lebte nur, um zu ſpielen, und er ſcheute die 
Strapazen nicht, vom Sonnabend bis zum 
Montag nach Paris zu fahren, um dort dem 
Bakkaratteufel zu huldigen. Uebereifrige Sach⸗ 
verſtändige können triumphieren: Ein untrüg⸗ 
liches Zeichen des Schwachſinnigen iſt es, Dinge 
umſtändlich zu tun. Was brauchte er, um 
Bakkarat zu ſpielen, nach Paris zu fahren? Das 
kann er in Berlin viel bequemer haben. Gewiß, 
nur würde es hier viel ſchneller bekannt ge- 
worden ſein, daß der Kommis von Arthur 
Koppel in einer Nacht ein Jahresgehalt riskierte. 
Das wäre alſo eher ein Zeichen ſtarker Intelligenz, 
ebenſo wie es nach der intelligenten Plusſeite 
gedeutet werden müßte, wenn er der günſtigeren 
Spielregeln der Franzoſen wegen es vorzog, an 
der Seine ſtatt an der Spree ſein Geld zu wagen. 
Krankhafte Spielleidenſchaft? Mag ſein. Aber 
auch harmloſere Spieler ſind von der Spiel⸗ 
manie beſeſſen. Schon die Skatſpieler können 
es kaum erwarten, bis die Tafel abgetragen und 
der Spieltiſch hergerichtet iſt. In Berlin W. 
graſſiert augenblicklich unter der Frauenwelt die 
Spielwut. Am Nachmittag beginnt die Mauſchel⸗ 
oder Pokerpartie (wenn man nicht mit dem 
harmloſeren Bridge anfängt), und ſie endet oft 
in ſpäter Nacht. Man nimmt ſich nicht die Zeit, 
am Tiſch zu eſſen, ſondern es werden die 
Brötchen (Sandwiches klingt feiner) an den Spiel⸗ 
tiſchen herumgereicht. In dieſen Damencercles 
ſetzen die Frauen der Bankiers, Induſtriellen, 
Aerzte und Rechtsanwälte oft recht ſtattliche 
Summen um. Man mag dieſen Spieltrieb 
ruhig krankhaft nennen. Aber ſchwachſinnig 
ſind dieſe Menſchen um ihres Spieles willen 
allein doch ſicher nicht. 

Was Herr Kluge getan hat, tun Hunderte 
von Mitgliedern der Berliner Jeunesse doree 
täglich. Sie verſpielen mehr, als ſie bezahlen 


Er war alſo für viele 


können. Die Tatſache, daß fie reiche Väter 
haben (meiſt ſind ſie gar nicht ſo reich, wie die 
Herren Söhne ſich einbilden), die hinterher die 
Schulden bezahlen, und daß im Gegenteil zu 
ihnen Herr Kluge das Geld aus der Kaſſe ſtahl, 
beſagt garnichts. Das Wichtige ſcheint mir der 
Fortfall der Hemmung beim Spiel. Was nach⸗ 
her folgt, iſt höchſtens eine Verſchiedenartigkeit, 
die aus der ſozialen Lage entſpringt. 

Man kennt ja die Pſychologie der Defrau⸗ 
danten zur Genüge. Sie nehmen erſt fremdes 
Geld in der Hoffnung, es wiedererſtatten zu 
können. Dieſe Hoffnung ſchwindet oft bis zum 
letzten Moment nicht. Nur daß mit der Größe 
der Unterſchlagung die Größe des Spieleinſatzes 
wächſt, weil man durch den größeren Einſatz 
größere Gewinne zu erzielen hoffen darf. 

Wer einmal in einem nachher unbegreif: 
lichen Anfall von Spielwut mehr verloren hat, 
als er im Moment zur Verfügung hatte, und 
wer mit Erſtaunen an ſich ſelbſt beobachtete, 
welche wunderlichen Einfälle in bezug auf die 
Geldbeſchaffung das Hirn durchkreuzten, dem 
ſteht es für alle Zeiten greifbar vor Augen, wie 
der verlierende Spieler, wenn er moraliſch nicht 
ganz ſattelfeſt iſt, auf die Bahn des Verbrechens 
getrieben wird. Dazu braucht man nicht ſchwach⸗ 
ſinnig, dazu braucht man nur haltlos zu ſein 
und — keinen reichen Vater zu, haben. 

Aber Kluge ſoll, ſo wird uns erzählt, auch 
abergläubiſch geweſen ſein. Er hat die Manie 
gehabt, Summen durch drei zu teilen, hat die 
Fenſter ausgezählt, hat Gebet und Geſangbücher 
zum Gegenſtand aller möglichen kabbaliſtiſchen 
Spielereien gemacht. Gewiß, das kann bei 
Geiſteskranken vorkommen. Aber wenn alle 
Leute, die derartiges treiben, für geiſteskrank 
erklärt werden ſollten, ſo müßten wir ſchleunigſt 
Hunderte von neuen Irrenanſtalten bauen. Der 
Aberglaube iſt des Spielers ſtändiger Begleiter. 

ber nicht nur des Spielers. Jeder, der große 
Riſiken eingeht, ob er nun Börſenſpekulationen 
macht, ob er viel Schiffe auf hoher See hat, 
oder ob er auszieht, um entſcheidende Schlachten 
zu ſchlagen, neigt zum Ueberſinnlichen. Viele 


wünſchen voraus zu wiſſen, ob das Geſchick 


ihnen Gunſt oder Ungunſt erweiſen wird. Der 
örſianer ſieht es als eine unangenehme Schick 
ſalsfügung an, wenn ihn ein Schimmel zur Börſe 
zieht, viele Geſchäftsleute unternehmen nichts 
an einem Freitag. Wieder andere geheimniſſen 
Glück oder Unglück in die Nummern ihres 
Droſchkenautomobils hinein. Napoleon zählte, 
wenn er durch eine Stadt zog, die Fenſter der 
Gebäude, und jedem von uns ijt es wohl ſchon 
Pafitert, daß er vor beſonders inhalts ſchweren 
Entscheidungen die Flieſen des Trottoirs abzählte 
oder womöglich gar zur Patiencekarte griff. 

as iſt damit bewieſen? Allenfalls, daß in 
Momenten der Erregung oder ſtarken Wünſchens 
er Menſch von der Norm kühlen Denkens 
abweicht. 
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Und wo liegt in dem Schwindelbau, den 
Kluge aufrichtete, der Schwachſinn verborgen? 
Ich ſagte ſchon, er fälſchte raffiniert. Sogar 
mit Phantaſie, aber ohne Phantaſie gibt es eben 
gar keine Lüge. „Wer keine Phantaſie beſitzt, 
kann nicht gehörig lügen,“ ſagt der bekannte 
Staatsanwalt Erich Wulffen in feiner „Pſycho⸗ 
logie des Verbrechens“. Selbſtverſtändlich, der 
Hochſtapler und der Verbrecher müſſen lügen. 
Sie brauchen Phantaſie, und dieſe Phantaſie muß 
unter Umſtänden ſogar ſo ſtark ſein, daß die 
Lüge ſchließlich den Lügner bezwingt, daß er 
das, was er anfänglich mit Bewußtſein erſann, 
ſchließlich ſelbſt für wahr hält. Das iſt noch lange 
keine Geiſteskrankheit. Es iſt die Baſis des Ver⸗ 
brechens. Wie der Geldſchrankknacker ein Sauer⸗ 
ſtoffgebläſe braucht, um ſeinem Metier nachzu⸗ 
gehen, jo braucht eben der Betrüger Phantaſie und 
eine Perſönlichkeit, dieanderen den Glauben anſeine 
Phantaſien aufzwingt. Dieſe Phantaſiebegabung 
äußert ſich verſchieden, je nach ihren Betätigung⸗ 
möglichkeiten. Der Kaufmann kann ebenſo gut 
phantaſtiſche Spekulationen mit Glück aus⸗ 
führen, wie er (vergleiche Treberſchmidt) auf den 
Flügeln der Phantaſie allmählich ins Land des 
Schwindels hineinſchweben kann. Der Kommis 
kann ebenſo gut ſeinem Hauſe zu Nutz geiſt⸗ 
reiche Kombinationen von Geſchäften erſinnen, 
wie er, wenn Spielwut und Leichtſinn dieſe 
Phantaſie anſtacheln, zum Betrüger werden 
kann. Aus derſelben Wurzel entſteht hier ganz 
Verſchiedenes. Wir kennen ein ſchönes Gedicht 
von Gottfried Keller über ſeinen Schulgenoſſen, 
mit dem er ſich in der Jugend deshalb zu⸗ 
ſammenfand, weil dieſer ebenſo gut wie er 
phantaſtiſche Lügen erfinden konnte. Er findet 
den Gefährten der Jugend als Landſtreicher 
wieder. „So alſo wendeten ſich unſere Sterne? 
Und ſo hat es gewuchert, unſer Pfund? Du 
biſt ein Schelm geworden — ich Poet.“ Daß 
zwiſchen der Fabulierkunſt unſerer großen Dichter 
und der irregeleiteten Phantaſie des Verbrechers 
kein großer Unterſchied beſteht, haben wir in 
dieſen Tagen erſt aus den Gerichtsſaalberichten 
erſehen können. Dem phantaſtiſchen Erzähler 
Karl May, der die fernſten Länder, ohne ſie 
jemals geſehen zu haben, mit erregender Plaſtik 
ſchilderte, iſt nachgewieſen worden, daß er in 
der Jugend alle möglichen Verbrechen verübt 
hat, die zweifellos in der Hauptſache irregeleiteter 
Phantaſie entſprangen. Hier haben wir an einer 
Perſon ein treffendes Beiſpiel dafür, wie nahe 


Genie und Verbrechen einander ſind. Aber 
weder hier noch im Verbrechen liegt ein 
Schwachſinn. 


Herr Kluge hat ſeine Strafe erhalten. 
Damit wird denen, die er ſchädigte, das Geld 
nicht zurückgebracht, aber das Ergebnis der 
Verhandlungen ließ ihnen doch wenigſtens den 
ſchwachen Troſt, daß keinet, deſſen Schwachſinn 
ſie erkennen mußten, ſie beſtahl. 
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Neugründungen und (Kapifafserbößungen. 


Don Richard Galwer-Berlin. 


III. März 1910. 

Faſt von Monat zu Monat wechſelt die Tendenz, die 
die Unternehmungluſt in Gewerbe und Handel bietet. Kaum 1 
haben zwei Monate hintereinander eine Belebung gebracht, April . 121876 100 2399605 949809001 == 


due ee i Mai . | 113402100| 100 225 200 109236600 — 
fo fols u ſchon wieder die Simatturs Inn Imi 19020 700 0% , 


Dezember 1909 gingen die gewerblichen Neuinveſtierungen Juli 134609 469 108432300) 131 718900 T 
über die vom Vorjahre hinaus, im Januar d. J. blieben Auguſt 73 273 100 69 156067 65 391000 — 
jie hinter denen vom Jannar 1909 zurück. Der Februar Sept. . 54235 240 69967350 51739200 — 


Bae wieder A Dle der Marz Faberingte: eis int Ott. 95857 600 103 534200 61688 800 — 
a in Plus, der Mir „abermals * ein minus Nor, ii 
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gegenüber dem Vorjahr. So ſchwankt feit Auguſt 1909 die Dez 90730300 78771100 119 127 800 
Kurve der Neuinveſtierungen. Die Summe des neu San D3|1285915809|1024157922|1133993 286 
inveſtierten Kapitals betrug nämlich für Aftiengefell- Die Zahl der Neugründungen und Kapitals: 


ſchaſten und Seſellſchaften m. b. Et. in Mark: erhöhungen, ſoweit diefe im März in den Handels- 
| 1907 l 1908 j 1909 | 1910 regiſtern eingetragen und bekannt geworden find, ſowie die 


Jau. 135488900 93634 300 98599586 75726000 deklarierten Kapitalbeträge ſtellten fich, nach Aktiengeſell⸗ 
Febr. 112169 700) 72603 0000 76493580 89810700 ſchaften und Geſellſchaften m. b. H. getrennt, in den 
März . | 149699 700 83772000 122664200 118130100 einzelnen Gruppen ſowie insgeſamt, wie folgt: 
ER E A ER a . Ze e a aT 
Neugründungen Kapftalserhöhungen 
gahl Kapitaljumme in 4000 % gahi Kapitalfunnme in 1000 Mé 
Fa Marz 1910 Vormonat Vorjahr ae März 1910 Vormonat Vorjahr 
J. Aktiengeſellſchaften. 

Landwirtſchaft b j 1 60 — — — — — — 
Bergbau, Hütten und Salinen : a — — — 1 1843 876 6 000 
Steine und Eden ) 1 200 — 820 ] 300 70 2 825 
Metalle und Maſchinen 2 2 300 2 400 500 4 7125 1 600 6 390 
Elektrotechniſche Erzengnifje. . . . . — — — — 1 6000 — — 
Elektrizität und e SM 2 2 520 4 100 — 3 11015 900 — 
Fette, Mele uw. . — — — — — — — — 
Sheiſche nduſe Mir ni: 300 — — — — 
Ener T — — 2 500 1 500 | 1 500 1 480 2 000 
ei,, a N — — FF = — 600 — 
Ledergewerbe . n — r z= 60 — 
Holz. und Schnitzſtoff gewerbe Ae £ = 0 1- — 1 500 - 
Hahrung- und Genußmittelgewerbe . 1 170 8 250 800 3 1 505 3307 450 
Befletdung: und Reinigunggewerbe . . — — — = 150 
Beherbergung⸗ und F 3 — — — — PR 3 — 
Graphiſche Gewerbe 4 — — — — l 1 000 — — 
Baugewerbe FF 4 SEO 500 5 100 1 2 000 — 500 
Banken ER 3 400 800 25 000 4 21 300 9950 12 000 
Handel außer Banken 2 1 500 200 — — — 14 500 — 
Syndikate, Dertaufspereinigungen njw. — — — — — — 
Verkehr. 2 3485 350 300 l 1 000 1 000 2 268 
Sonſtige Geſellſchaften. 1 2.600 - 120 2 274 2214 — 


| 19 18 785 19 160 34 440 | 23 54 862 37057 32583 
II. Geſellſchaftren mit beſchränkter Haffung. 


Landwirtſchaft a nn, IR 7 483 9 244 1 20 20 26 
Bergbau, Hütten und Salinen i 7 2332 60 435 = — 265 — 
Steine und Erden N 25 896 2351 2.389 7 564 239 429 
Metalle und Maſch inen 32 4 395 3572 5 356 11 660 1018 2401 
Elektrotechniſche Erzeugniſſe ir: 6 930 305% 325 1 1565 50 20 
Elektrizität und Gasgefeiicaften ; TON 8 1095 305 7150 1 30 — 1300 
Fette, Oele uw. * l 40 210 341 1 2 000 — 
Ehemiſche Industrie 15 700 906 1 360 1 130 395 110 
Wentilgewerbe e bins E 6 379 305 420 — — 25 — 
Paptiergemerber grau: 1 rl. u ER 6 1 265 1 000 155 — =- 32 
Ledergewerbe * 180 654 665 2 256 54 799 
Holz: und Schnitzſtoffgewerbe . * ! 470 276 | 783 l 80 ==% fi 302 
Nahrung und Genußntittelgewerbe . . 25 2 969 1925 1297 2 170 50 60 
Bekleidung. und Reinigunggewerbe 5 4 110 185 393 — — — — 
Beherbergung⸗ und en n . 8 497 | 576 1046 2 30 144 — 
Graphiſche Gewerbe f 18 1839 2 689 2474 4 62 — | 480 
Baugewerb ß 75 4464 2 660 3137 3a 266 326 424 
Banken te PN 3 480 | 360 2443 — 4 | Za | = 
Handel außer Banken * s 64 6255 3 955 3 670 14 825 212 6 145 
Syndikate, Dertaufsereinigungen ae, 1 100 757 2 663 — — — — 
Verkehr 3 17] 7,3007] 1872 847 n AJAT ULOG 113, | 20 
Sonſtige Geſellſchaften e 44 3687 3745 1482 16 436 % 1 195 
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Die Gefamtfumme des neu inveſtierten Kapitals 
ftellte fid) für Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H. 
im Dergleich zum Vormonat und Dorjahr insgeſamt und 
für die einzelnen Gruppen getrennt, wie folgt: 

Nen inpejtiertes 
Aapita! 


Vormonat Vorjahr 

im März 1910 
in 1000 in 1000 % in 1000 
Landwirtſchaft 563 815 270 
Bergbau, Hütten u Salin. 4175 1201 | 6435 
Steine und Erden. $ 3 960 2 660 6 463 
Metalle und Mafchinen . 14 480 8590 14647 
Elektrotechn. Erzeugniſſe 8 495 355 | 345 
Elektrizität: u. Gasgel. . 14 660 5 305 8 450 
‚seite, Mele, Keuchtftoffe . 2040 210 341 
Chemiſche Induftrie . 830 1301 | 1770 
Tertilgewerbe 2 1879 4355 3920 
Papiergewerbe . 1265 | 1600 187 
Ledergewerde . 1392 108 1464 
Holz- u. Schnitzſtoffgew. 550 836 1 085 
Nahr. u. Genußmittelg. 4814 13 532 2 607 
ekleid. u. Keinigunggew. 110 185 543 
Beherb.eu.Erquickunggew 527 720 1 046 
Graphiſche Gewerbe 3401 2689 2 954 
augewerbe . 11880 3486 | 12983 
anken Bun 22180 | 11110 309 443 
Handel außer Banken 8680 19 624 | 12479 
iir 5 852 3335 | 3435 
Sonſtige Geſellſchaften 6 397 EE 
118 130 89 810 122 664 


; Sugenommen haben im Dergleih zum Vorjahre nur 
die Kapitalserhöhungen bei Aktiengeſellſchaften, und 
zwar von 32,58 auf 54,86 Mill. M. Hervorgerufen ift 
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dieje Zunahme durch zwei Gruppen, in denen die Kapital- 
anſprüche äußerſt kräftig wuchſen. In der Elektrizität, 
induſtrie wurden für Kapitalserhöhungen von Aktiengeſell⸗ 
ſchaften 11,02 Mill. AL angefordert, während im Vorjahre 
gar keine Erhöhungen regiſtriert wurden, und im Bani: 
gewerbe wurden 21,53 Mill. M beanſprucht gegen 12 Mill. 
im März 1909. Damit ift die Anzahl der Gruppen, in 
denen mehr Kapital als vergangenes Jahr beanſprucht 
wurde, erſchöpft. Bei den Neugründungen von Aktien⸗ 
geſellſchaften, die um 15,2 Mill. & hinter den vorjährigen 
zurückblieben, find hanptſächlich Banken zu nennen, zu 
denen nur 400 000 & angefordert wurden gegen 25 Mill. M 
im vergangenen Jahr. Auch die Neugründungen von Ge: 
ſellſchaften m. b. H. erreichten mit der Summe ihrer 
Stammkapitalien die vorjährige Höhe nicht. Es wurden 
nur 35,82 Mill. & inveſtiert gegen 39,08 im Vorjahre. 
Hinter den vorjährigen Summen zurück blieben die Neu- 
gründungen von Geſellſchaften m. b. H. bei den Elektrizität, 
und Gasgeſellſchaften, bei den Banken ſowie bei den Syn⸗ 
dikaten, Derfaufsvereinen uſw. Die Kapitalserhöhungen 
bei Geſellſchaften m. b. H. erforderten 8,66 gegen 16,56 
ul, &. Baugeſellſchaften und Banken führten haupt⸗ 
ſächlich dieſen Rückgang herbei. 

Umwandlungen von Einzelfirmen laſſen ſich im 
März aus den Neugründungen 22 erkennen. Es wurden 
2 Firmen in Aktiengeſellſchaften mit zuſammen 2,5 Mill. % 
und 70 Firmen in Geſellſchaften m. b. B. mit einem Kapital 
von zuſammen 12,45 Mill. æ umgewandelt. Die Summe 
der im März regiſtrierten Kapitalsherabſetzungen bes 
trug bei 4 Aktiengeſellſchaften 1,62 Mill. M. 


Revue der (Preffe. 


An Band des 36. Jahresberichtes des Council of Foreign 
Bondholders berechnet der Internationale Volkswirt 
(10. April) die Geſamtſchuldſumme der 

notleidenden Staaten 

für das Jahr 1809 auf ca. 16 Mill. & Kapital und 
ca. 31 mill. £ Zinfen. Die Kapitalsfunme hat fih gegen 
das Vorjahr nicht verändert, dagegen haben fih die rück 
ſtändigen Finſen um etwa 1 Mill. £ vermehrt. Seit Be⸗ 
ſtehen des Council iſt allerdings eine weſentliche Abnahme 
der notleidenden Anleihen eingetreten, denn von den 
20 Milliarden M, die der Council einſt unter ſeine Fürſorge 
nahm, find heute nur noch etwa 950 Mill. M übrig. 
Diefer Reſt wird wohl auch für die nächſte Seit nicht re. 
duziert werden. Von den Schuldnern lehnen es beſonders 
die Staaten der Nordamerikaniſchen Union, Louiſiana, fi 
ſippi und weſtvirginia ſowie die früheren konföderierten 
Staaten ab, ihre Schulden, die noch aus den Seiten des 

ürgerkrieges ſtammen, alſo nunmehr ein halbes Jahr- 
hundert zurückliegen, zu bezahlen. In den mittelameri⸗ 
Fanifchen Republiken, Cofta Rica, Guatemala und Honduras, 
find im letzten Jahre verſchiedene Perſuche gemacht worden, 
die Staatsfinanzen zu reorganiſteren, jedoch geſcheitert. 
Außerdem hat der Council auch noch die Hontrolle über die 
Gläubiger aufrechtzuerhalten, die einen Vertrag zur Re- 
gulierung ihrer Schulden eingegangen ſind. Es ſind dies u. a. 
Ecuador, Kolumbien und Nicaragua. Dieſe drei Staaten 


ſind von inneren politiſchen Unruhen und wirtſchaftlichen 
Depreſſtonen betroffen worden, und die Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen hat daher eine Hemmung erfahren. — 

Die Frankfurter Zeitung (8. April) veröffentlicht 
ihre regelmäßige Sufammenftellung der 


Börfenkurle im März. 


Danach ſank die Inderziffer, die den Durchſchnittskurs für 
die Hälfte des an der Berliner Börſe zum Handel zuge⸗ 
laffenen Kapitals angibt, von 104,28 im Januar 1910 auf 
104,26 im Februar und 104,09 im März. In den ent⸗ 
ſprechenden 5 Monaten des Vorjahres war eine Erhöhung 
von 101,24 auf 101,43 und 101,85 zu verzeichnen geweſen. 
Im März 1010 gaben für den Rückgang der Indexziffer 
die feſtoerzinslichen Werte den Ausſchlag, während im Ser 
bruar die Dividendenwerte die Senkung des Hursniveaus 
veranlaßt hatten. Der Kurs der feſtverzinslichen Werte 
ging von 95,24% Ende Februar auf 94,01% Ende März 
zurück. Nächſt den Lospapieren haben die Kurfe der ans: 
ländiſchen Eiſenbahnprioritäten ftarfe Abſchläge erlitten. 
Der Geſamtdurchſchnittskurs der Dividendenwerte belief ſich 
Ende März auf 165,55 % gegen 162,47 / Ende Februar. 
Am bemerkenswerteſten ift die Kursfteigerung in der de- 
miſchen Indnſtrie, ferner in der Metall- und Maſchinen⸗ 
induſtrie. Geſunken ift das Kursniveau dagegen im Leder⸗ 
gewerbe und bei den deutſchen Bankaktien. — 


Der Berliner Lokal- Anzeiger (70. April) beſchäftigt 

ſich mit dem 
Erbbaurecht. 

Im Reihsamt des Innern haben die Vorbereitungen für 
die Abfaſſung einer für den Reichstag beſtimmten Dent- 
ſchrift unter Zuziehung von Sachverſtändigen aus den 
Kreijen der Hypothekenbanken begonnen. Die ungeheure 
wirtſchaftliche Bedeuſung des Erbbaurechts beſteht darin, 
daß es einen geſonderten Anſpruch an Gegenſtänden, die 
mit dem Boden verbunden ſind, zuläßt. Ein Blatt Papier 
ſchiebt ſich zwiſchen Boden und Gebäude. Das letztere 
wie auch jeder andere am Boden befeſtigte Gegenſtand 
kann nach dem Erbbaurecht geſondert von dem Boden be— 
laſtet, verkauft, vererbt, verſchenkt werden. Gegenwärtig 
befindet ſich der wenig kapitalkräftige Grundbeſitzer, der 
durch Aufnahme einer Hypothek feinen Kredit erfchöpft hat, 
in einer ungünſtigeren Lage, bezüglich weiterer Hilfsquellen, 
als andere Erwerbskreiſe. Er hat keine Möglichkeit, tedy 
niſche Anlagen, die ſeine wirtſchaftliche Lage verbeſſern 
könnten, auf feinem Grundſtück auf Kredit herſtellen zu 
laffen, weil es fih hier um Dinge handelt, die am Boden 
haften, was den Lieferanten verhindert, ſein Eigentum bis 
zur Bezahlung ſicherzuſtellen. Das Erbbaurecht erweitert 
dem Schuldner die Mög'ichkeit, feine wirtſchaftliche Lage 
zu verbeſſern, und das entſpricht ſchließlich auch dem Inter: 
efje des Gläubigers. — 

In einer FZuſchrift aus Freihandelskreiſen an den 
Hamburger Korrefpondent (2. April) über die 


Märkte Oſtaſiens 

wird ausgeführt, daß die Zukunftphantaſten von einem 
Warenwege Hamburg — peking durch Sibirien Phantaſien 
bleiben müſſen, weil die Schiffsfracht ſo niedrig iſt, daß 
höchſtens die allerteuerſten Güter die Bahnfracht tragen 
können. Japan hat fich eine Handelsflotte geſchaffen, feine 
Dampfer unterhalten eine rege Verbindung in Gſtaſien, 
fogar nach Europa. Wenn auch für die Zukunft durch die 
Gründung von Fabriken in China eine weſentliche Ein 
ſchränkung des Abſatzes europäiſcher Erzeugniſſe in China 
zu befürchten ſei, ſo müſſe doch zunächſt damit gerechnet 
werden, daß mit wachſendem Wohlſtand auch der Bedarf 
an mancherlei Waren, die heute noch keinen Eingang nach 
China finden, zunehmen, und den Rückgang auf anderen 
Gebieten mehr als wettmachen werde. Japan ſtrebe nach 
der Erlangung einer Dorzugsſtellung auf den oſtaſtatiſchen 
Märkten. Deshalb komme es mit feinem jetzigen Bundes: 
genoſſen England in Konflikt. Auch Rußland müſſe eine 
etwaige Vorzugsſtellung Japans in China als ein zu be: 
kämpfendes Uebel auſehen. Deutſchland fei dagegen für 
die Erhaltung der offenen Tür und finde an ſeiner Seite 
Frankreich. Die deutſche Induſtrie fei ebenſo aus fuhr 
bedürftig wie die engliſche und japaniſche, ſie ſei es mehr 
als die ruſſiſche und nordamerikaniſche. Da ſich Japan und 
die Philippinen gegen die auswärtige Einfuhr ſperrten, 
müſſe mindeſtens China ein für alle Völker gleich zugäng⸗ 
licher Markt bleiben. — 

Die Kölniſche Volkszeitung (3. April) ſchneidet 
die Frage einer 


Erneuerung des Kohlenſyndikats 
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wieder an. Die Hirtenzechenfrage fei der ſchwierigſte Punkt 


in der ganzen Sache Urſprüng ich hätten die reinen gedhen 


ihren Beitritt zum Kohlenſyndikat nur unter der Be- 
dingung erklärt, daß auch die Hüttenzechen fih anſchlöſſen. 
Da aber dieſen Vorrechte gewährt werden mußten (ſo blieb 
vor allem der ganze Selbſtverbrauch der Hütten frei von 
der Syndikatsumlage), ergaben fih erneute Schwierigkeiten - 
Jetzt drohe ein ſchlimmer Kampf darüber auszubrechen, 
inwieweit die gemiſchten Werke den reinen Zechen entgegen: 
kommen ſollten. Es ſei zu erwarten, daß eine Reihe von 
Werken eine Erhöhung ihres Selbſtverbrauches forderten. 
Ferner iſt die Förderung der außerhalb des Syndikats ſtehenden 
Zehen fo groß geworden, daß fih auch hieraus Schwierigkeiten 
ergeben. Die außerſyndikatlichen ehen könnten fih gegen: 
wärtig um ſo beſſer entwickeln, als ſie ſich unter dem Schutze 
des Syndikats befänden. Zwiſchen den einzelnen Werken hat 
fih ein Kampf um die Vorherrſchaft auf dem Markte nicht 
nur um die Dormachtſtellung innerhalb von Syndifaten 
entwickelt. „Den Gefahren, die ſolche Beſtrebungen herauf: 
beſchwören, gehen wir jetzt entgegen. Der Aufmarſch der 
Parteien ift längft im Gange, und vielleicht gibt es über 
einige Zeit ein Ringen auf Leben und Tod.“ — 

Nach der von Richard Calwer herausgegebenen 
Arbeitsmarkt Correſpondenz find die 


Dividenden der Terrain-Geſellſchaften 
ſchon wieder un Steigen begriffen. Nicht ſo günſtig iſt 
allerdings die Bewegung des Reingewinns, der nach Abzug 
der Perluſte im Jahre 1909 niedriger ausgefallen ift als 
im Vorjahre. Die Reingewinne von 75 Aktiengeſellſchaften 
beliefen fih in 1900 auf 13,9 Mill. M gegen 15,2 Mill. M 
in 1908. Dagegen erreichten die Derlufte eine Höhe von 
2,4 Mill. Æ gegen 0,9 Mill. %, fo daß fih ein Rene 
gewinnüberſchnßß von nur 11,5 Mill. AL ergibt gegen 
12,5 Mill. / im Dorjahre. — 

In der Kölniſchen Volkszeitung (a. April) wird 
über den 

Wald in Nordamerika 

berichtet, daß ſich das geſamte Waldgelände der Der 
einigten Staaten auf 240 Mill. ba beläuft. Davon ſeien 
große Teile ſicher Geſtrüppwald. Von einer vernünftigen 
Forſtverwaltung ſeien erſt die Anfänge vorhanden, und in 
Wahrheit mache ſich ſchon ein ſtarker Holzmangel fühlbar. 
Korruptionen haben auch den Staatsbeſitz an Waldungen 
erfaßt. Durch dunkle Machenſchaften fei das Privateigen- 
tum an Staatswaldungen au New Vorker Rieſenkapitaliſten 
oder an Aktiengeſellſchaften übertragen worden, doch habe 
man ſpäter die ungeheure nationale Bedeutung der Wälder 
erkannt und bisher ſeien 18,5 Mill. ha nationale Reſervationen 
der Republik wieder geſchaffen worden, während Deuntſch⸗ 
lands ganzer Waldbeſtand nur 14 Mill. ha betrage. Auch 
ein Aufforſtungamt ſei eingerichtet worden, das aber bisher 
nur eine ſehr geringe Tätigkeit entfaltet habe. — 

Eine ganze Anzahl von Heitungen beſchäftigt fih mit 
der gegenwärtig in London herrſchenden 

Gummihauſſe. 

In der Times (8. April) wird feſtgeſtellt, daß die an- 
kommenden Schiffsladungen ohne große Schwierigkeiten von 
den Konfumenten aufgenommen werden, und die Vorräte dabei 
auf einen ganz außergewöhnlich niedrigen Stand geſunken 
ſeien. Statt daß der hohe Preis den Verbrauch von 
Kautſchuk einſchränken folle, ſcheine er ihn eher noch zu 
verftärfen. Beſonderer Beliebtheit bei den Käufern et 


freut ſich der Plantagenkautſchuk, deſſen Preis bis auf 
12 sh 4½ d pro Pfund geſtiegen fei. Der Preis 
für Fine Hard Para erreichte 11 sh 8 d und ſtellt 


ſich damit faſt auf das Fünffache ſeines Standes 
vom Jahre 1906. Plantagenkautſchuk notierte damals 
mit 6 sh 3½ d. Als im vergangenen Jahre der 


Preis für Fine Para bis auf 9 sh ſtieg, erklärten Sad: 
verſtändige, daß der höchſte Stand erreicht ſei. Die folgende 
Preisbewegung hat diefe Voraus ſage nicht beſtätigt, und 
der Markt befindet ſich augenblicklich in einer ſolchen Der- 
faſſung, daß niemand ſeine nächſte Zukunft vorauszuſagen 
wage. Nur darin herrſche Uebereinſtimmung, daß die Pro- 
duktion Südamerikas leicht bedeutend vermehrt werden 
könne, und daß die Hautſchukpflanzungen ihre Erzeugung 
beſtändig ſteigerten. Doch ſei trotzdem ein ſehr nutzbringender 
Preisſtand für die Zukunft als ziemlich ſicher anzuſehen. 

Im Anſchluß an diefe Hauſſe für Rohgummi iſt an 
der Londoner Effektenbörſe eine große Spielwut in den Shares 
von Mautſchuk⸗Geſellſchaften ausgebrochen. Der Londoner 
Korrefpondent der Kölniſchen Zeitung gibt ſeinem Blatte 
(J. April) bei dieſem Anlaß einen Rückblick auf die 

Booms, 

die die Londoner Börſe bisher erlebt hat. Man will ent⸗ 
deckt haben, daß alle namhaften Booms am Ende eines 
Luſtrum eintreten, die letzte Fiffer der Jahreszahlen ſei 
ſtets 5 oder o. Das Jahr 1910 habe die Gummihauſſe 
gebracht, 1895 einen Boom in ſüdafrikaniſchen, 1890 und 
1870 einen ſolchen in amerikaniſchen Werten, 1865 einen 
Boom in Bankanteilen, 1845 den Eiſenbahnwahnſinn. Die 
Eiſenbahnkompagnien ſchoſſen auf wie die Pilze, von denen 
in wenigen Monaten gegründeten 1200 neuen Geſellſchaften 
verkrachte die Hälfte, ehe ſie die vor der ſtaatlichen Ge: 
nehmigung nachzuweiſende Summe zuſammenbringen konnten. 
Das Jahr 1825 fah ein allgemeines Emporſchnellen der 
Induſtriepapiere. Die Zahl der zur Börſe zugelaſſenen Ge- 
ſellſchaften ſtieg von 156 mit einem Kapital von +8 Mill. £ 
auf 624 mit einem Kapital von 372 Mill. E. Im Jahre 
1270 gab es eine oſtindiſche Hauſſe. Der größte, berühmteſte, 
kläglichſte und verderblichſte Boom aber war die ſogenannte 
„South⸗Sea- Bubble“, der Südſeeſchwindel des Jahres 1720. 
Damals wurden die verſchiedenſten Geſellſchaften gegründet, 
als das raſche Anſchwellen des britiſchen Handels den 
Boden für verwegene Spekulationen gelockert hatte. So 
wurde eine Geſellſchaft zur Umwandlung des Queckſilbers 
in ein feſtes ſchmiedbares Metall, eine Geſellſchaft für ein 
Perpetuum mobile gegründet. Ein ganz genialer Gauner 
verlangte fogar ein Kapital von 500 000 £ für eine 
„Geſellſchaft zur Ausführung eines höchſt vorteilhaften, 
noch niemandem bekannten Unternehmens“. Er erhielt 2000 £ 
darauf und machte ſich mit dieſen fchlennigft aus dem Staube. 
Schließlich konnte aber der vollſtändige Suſammenbruch nicht 
ausbleiben. Der Taumel hatte ſo weit um ſich gegriffen, 
daß ſelbſt Staatsbeamte ſich an der Südſee⸗Geſellſchaft be- 
teiligt hatten oder Beftehungen von ihr empfingen. Eine 
ganze Reihe angeſehener Männer wurde ſpäter wegen Be: 
truges verurteilt. N 

Im Confectionair (10. April) äußert fih der Jn- 
haber der bekannten Exportfirma Hecht, Pfeiffer & Co., 
Hermann Hecht, über den direkten 

Erport der Induſtri⸗ ö 

und ſeine Grenzen. Eine eigene Betätigung des Induſtriellen 
als Exporteur ſei zwar in manchen Fällen, beiſpielsweiſe 
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wo Spezialkenntniſſe erfordert werden, ſehr angebracht. 
Doch verſage er ſchon in Ländern mit unentwickeltem Konſum 
und in ſolchen Gebieten, die zu weit entfernt ſeien, als 
daß die Anknüpfung eines Handelsverkehrs lohnend für 
den Induſtriellen erſcheine. Ferner ſtänden die fremden 
Importeure zumeiſt mit den heimiſchen Exporthäuſern in 
fo enger Geſchäftsverbindung, daß fie den direkten Verkehr 
mit dem Induſtriellen oft ablehnten. Schließlich könnten 
die Induſtriellen nicht an jedem Platze eine eigene Or- 
ganiſation haben und ſeien daher in weitem Maße darauf 
angewieſen, ihre Exportgeſchäfte durch den Exporthandel zu 
leiten. Hieraus ergebe fih, daß eine Ausſchaltung des Er- 
porthandels nur bis zu einem beſtimmten Punkte mög- 
lich ift. — 

Rechtsanwalt Dr. Wertheimer Frankfurt erörtert im 
Bank- Archiv die Frage, wie die 

Zinsſcheine ausgeloſter Obligationen 

zu behandeln ſeien. Eine Hlärung hat bisher noch nicht 
ftattgefunden. Vielmehr vergüten 3. B. 19 deutſche Städte 
Depoſitalzinſen grundſätzlich, 15 andere dagegen nur auf 
Antrag. Berlin hat ſolche Finſen in Ausfiht genommen, 
zehn Städte verhalten ſich dagegen grundſätzlich ablehnend. 
Was die Hppothekenbanken uſw. betrifft, fo vergüten die 
meiſten von ihnen für die Zeit von der Fälligkeit bis zur 
Präſentation einer Obligation einen mäßigen Depofitalzins. 

Die Frankfurter Zeitung (12. April) warnt erneut 
vor den Gründungen des 

Komm.-Bats G. E. Staenglen, 

der ſein früheres Amt als türkiſcher Generalkonſul und den 
Titel eines baperiſchen Kommerzienrats dazu mißbraucht, 
um wohlhabenden deutſchen Kreiſen die Aktien feiner wert» 
loſen Gründungen aufzuhängen. Den Schauplatz ſeiner 
Tätigkeit hat er von Deutſchland nach London und jetzt 
nach Paris verlegt. In London hat er 16 Aktiengeſell 
ſchaften und gleichzeitig in Brüſſel zwei gegründet. Meift 
führen ſie hochtönende Namen, haben aber zuſammen nur 
ein einziges Geſchäftslokal und einen einzigen Sekretär. 
Jetzt iſt er in der Hauptſache mit der Verwertung des 
International Machinery and Ammunition Factories Truſt 
beſchäftigt, der zur Ausbeutung eines Patentes mit Mill. £ 
gegründet und deſſen Kapital nach einer Erhöhung auf 
3 Mill. £ dann wieder auf 1 Mill. £ reduziert wurde. 


Aus den Börsensälen. 


Es scheint sich noch eine Zeitlang das Frage- 
und Antwortspiel über die Londoner Diskonterhöhung 
wiederholen zu wollen. Bald gilt ein Bankdiskont 
von 5% als sicher, bald verlautet, dass die Bank 
von England bei dem Satze von 4% verharren 
werde. Und ebenso wie diese Erwartungen, schwanken 
auch die Börsenkurse. Aber hierbei tritt doch ein 
charakteristisches Moment hervor. Wenn man die 
Börsenbesucher fragt, welche Tendenz die Börse 
aufweist, erhält man meistens die Antwort, dass 
die Haltung fest sei. Vergleicht man aber den 
Kursstand mit dem der früheren Tage, so sieht man, 
dass die Tendenz sich in Wirklichkeit abgeschwächt 
hat. Die Kurse gehen freilich langsam zurück, aber 
dieses allmähliche Abbröckeln muss doch die Effekten- 
besitzer immer mehr zu Glattstellungen veranlassen. 


Wenn den Börsenbesuchern selbst diese leichte Er- 
mässigung des Kursniveaus nicht auffällig erscheint, 
so liegt das hauptsächlich daran, dass sich in der 
Regel für irgendein Spezialpapier Interesse geltend 
macht und hiernach alsdann die Gesamttendenz der 
Börse beurteilt wird. Es ist ja erstaunlich genug, 
dass trotz der sehr wenig vertrauenerweckenden 
Zustände am englischen Geldmarkte die Börse 
noch eine so grosse Widerstandsfähigkeit bekundet. 
Das liegt wohl daran, dass die deutsche Spekulation 
immer noch die Hoffnung hegt, die Reichsbank 
werde eine Diskonterhöhung vermeiden können. 
Der Optimismus ging merkwürdigerweise so weit, 
dass die Börse nicht einmal auf die offiziöse Er- 
klärung der Reichsbank achtete, sie müsse eine 
Diskonterhöhung vornehmen, wenn ihr Gold in 
grösserem Umfange entzogen wird. Is unterliegt 
aber keinem Zweifel, dass sowohl die Börse wie 
insbesondere das Privatpublikum sehr enttäuscht 
wäre, wenn die Reichsbank ihren Satz auch nur 
um ½ % erhöhen würde. Andererseits bekundet 
die Spekulation Zurückhaltung, denn sie steht trotz 
ibres Optimismus der weiteren Entwicklung der 
Geldverhältnisse kritisch gegenüber. Unter diesen 
Umständen vermochte am Dienstag nicht ein- 
mal die Befestigung in New York einen wesent- 
lichen Einfluss auf die Tendenz der Berliner 
Börse auszuüben. Für die weitere Kursgestaltung 
wird nun neben den Geldverhältnissen in zweiter 
Reihe in Betracht kommen, ob in New York 
für längere Zeit eine bessere Börsentendenz die 
Oberhand gewinnt. Vorläufig scheint es sich nur 
um Deckungkäufe zu handeln, die auf die Nach- 
richt hin erfolgten, dass der oberste Bundesgerichts- 
hof die Verhandlungen gegen den Oel- und den 
Tabaktrust vertagt hat. In Amerika hofft die 
Spekulation nun wenigstens bis zum Spätherbst 
dieses Jahres von der Furcht befreit zu sein, dass 
ein den Trusts schädliches Urteil gefällt wird. Es 
muss jedoch von neuem betont werden, dass in dem 
wichtigsten Punkte noch immer keine Entscheidung 
getroffen ist, nämlich in bezug auf die dem Re- 
präsentantenhaus zugegangene Vorlage. Diese Ent- 
scheidung ist aber für die Trusts und damit für die 
Börse viel wichtiger als ein auf Grund der be- 
stehenden Gesetze zu fällendes Urteil. 


Völlig nachgelassen hat augenblicklich das 
Interesse für Montanwerte. Die Kurse gehen 
langsam zurück, grossenteils infolge von Abgaben 
der Baissespekulation. Doch darf man den Umfang 
dieser Engagements nicht überschätzen, da sehr 
rasch auch immer wieder Deckungen erfolgten. 
Die stille Tendenz des Eisenmarktes macht die 
Zurückhaltung begreiflich. Bedenklich erscheint die 
ungünstige Lage des belgischen Marktes, die davon 
Kenntnis gibt, dass, anscheinend auf den Einfluss 
Amerikas, am internationalen Markte sich eine Ab- 
nahme des Bedarfes fühlbar macht. Auch der 
Bauarbeiterstreik dürfte nicht ohne Bedeutung 
für den Eisenmarkt sein. Die Baissiers nahmen 
besonders einen Angriff auf Bochumer Guss- 
stahlaktien vor, indem alle möglichen unkontrollier- 
baren Gerüchte verbreitet wurden. Nicht unwahr- 
scheinlich klingt die Version, dass auch Verkäufe 
zu dem Zwecke erfolgten, um einen möglichst 
niedrigen Uebernahmepreis für die neuen Aktien 
zu erzielen. 


* * 
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Im allgemeinen hat der Bauarbeiterstreik die 
Börse nicht sonderlich stark tangiert. Terrain- 
und Bauwerte notierten etwas schwächer, aber 
die Rückgänge waren nicht gross, und das Geschäft 
in den Aktien erreichte nur kleinen Umfang. Die 
Spekulation war fortgesetzt noch der Hoffnung, 
dass in Berlin der Streik vermieden werden würde. 
In einzelnen Bauwerten sollen sogar bei den 
niedrigeren Kursen spekulative Käufe auf die Er- 
wägung hin erfolgt sein, dass die Berliner Gesell- 
schaften (falls hier der Streik vermieden wird) Auf- 
träge für andere Städte erhalten würden. Das sind 
freilich nur Erwartungen, deren Erfüllung doch noch 
fraglich erscheint. In Zementwerten kam etwas 
grösseres Angebot an den Markt, weil vor mehreren 
Wochen verlautet hatte, dass der Absatz einer An- 
zahl von Zementfabriken sich infolge lebhafterer 
Bautätigkeit gehoben hat. Daraufhin waren in den 
Aktien Käufe vorgenommen worden, die nun zur 
Glattstellung gelangten. 

Im übrigen war am Kassaindustriemarkte 
auch in dieser Woche eine etwas bessere Tendenz 
zu verzeichnen als an den Terminmärkten. Es 
gelingt den interessierten Bankſirmen, für einzelne 
Werte Stimmung zu machen. Aber cs zeigte sich 
hierbei doch, dass nach einigen Tagen die Be- 
achtung wieder rasch nachliess. Wenn die Kurse 
auch dann nicht erheblich zurückgehen, so tritt 
doch deutlich zutage, dass in den Reihen der Spe- 
kulation eine gewisse Unsicherheit Platz gegriffen 
hat. Selbst Schuckert-Aktien, die, wie erinner- 
lich, in der vorigen Woche eine Kursavance er- 
zielen konnten, lagen sehr vernachlässigt. Dafür 
wurde plötzlich der Versuch gemacht, die Aktien 
der Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen zu steigern, ohne dass sachlich plau- 
sible Gründe bekannt wurden. Chemische 
Werte setzten ihre Befestigung fort. Sogar 
Elberfelder Farben-Aktien konnten ihren Kurs 
erhöhen, weil die Spekulation von der Erwägung 
ausging, dass die Gesellschaft die Rückzahlung aus 
dem Reservefonds nicht vornehmen würde, wenn sie 
nicht darauf rechnen könnte, ihre hohen Dividenden 
beizubehalten. Bemerkenswert ist die Steigerung der 
“Aktien der Chemischen Fabrik Weiler. Sie er- 
folgteauf Gerüchte, dass das Unternehmen demKonzern 
der Elberfelder Farbenfabrik angegliedert werden 
würde. Dieses Gerücht wurde bestritten, trotzdem 
aber erfuhren die Käufe eine weitere Fortsetzung. 

. * 


Ebenso wie die Waggonfabrik Hofmann in 
Breslau ihre Aktionäre überrascht hat, als sie ent- 
gegen den früheren Erklärungen plötzlich eine 
Dividende von 40% gegen 35% i. V. zur Ver- 
teilung vorschlug, hat nun auch die Breslauer 
Waggonfabrik Linke wider Erwarten eine 
höhere Dividende erklärt. Diese soll 25% gegen 
22% i. V. betragen. Anscheinend hat das lir- 
trägnis der Konkurrenzfabrik den Anstoss verliehen, 
denn selbst ein Teil der Aufsichtratsmitglieder 
wusste noch wenige Tage zuvor nichts von der 
Verteilung einer höheren Dividende. Der Geschäfts- 
bericht ist freilich noch nicht erschienen; es wird 
nun abzuwarten sein, ob der Gewinn gestiegen ist 
oder, wie an der Börse teilweise vermutet wird, 
die im vorigen Jahre allerdings sehr reichlich be- 
messenen Rückstellungen geschmälert werden. 


Eine Dividendenenttäuschung gab es bei der 
Zellstoffabrik Waldhof. Die Gesellschaft hatte 
schon vor einigen Monaten erklärt, dass infolge 
schlechteren Absatzes nach Amerika ein mehr- 
prozentiger Rückschlag der Dividende eintreten 
werde, und an der Börse waren auch bereits Taxen 
von 15% gegen 25% i. V. (also in Höhe des 
jetzigen Vorschlages) verbreitet. Aber eine Ent- 
täuschung bildete die Erklärung trotzdem, weil 
wenige Tage vor der Erklärung der Kurs gestiegen 
war, und im Anschluss hieran sofort die Version 
auftauchte, es werde doch ein die ungünstigen 
Schätzungen übertreffendes Erträgnis zur Verteilung 
kommen. Diese Käufe waren allerdings recht auf- 
fällig, denn sie erfolgten anscheinend von einer 
Seite, die dem Unternehmen nicht ganz fern steht. 
Ebenso auffällig ist, dass wenige Tage, nachdem 
der Kurs der Aktien auf die Dividendenpublikation 
gesunken war, eine Mitteilung der Gesellschaft ver- 
breitet wurde, dass der Geschäftsgang in diesem 
Jahre besser als im Vorjahre sei. Warum die Ge- 
sellschaft es nicht für nötig gehalten hat, diese 
Erklärung gleichzeitig mit der Veröffentlichung der 
Dividende abzugeben, bleibt ihr Geheimnis. 

Bruno Buchwald. 


Umschan. 


zk. Platzende Röhren. Der 30. Juni 1910 ver- 
spricht für die deutsche Röhrenindustrie ein gleich kri- 
tischer Tag zu werden, wie derselbe Termin des Vor- 
jahres für die Kaliindustrie war. Das Deutsche Gas- und 
Siederohrsyndikat, das bisher den Verkauf der schmiede- 
eisernen Gas- und Wasserleitungröhren sowie der über- 
einandergeschweissten und nahtlosen Siederöhren be- 
sorgte, erreicht mit diesem Zeitpunkte sein Ende. Die 
Kündigung ist von mehreren Seiten ausgesprochen worden. 
Zuerst vor mehr als anderthalb Jahren von der Firma 
Thyssen & Co., der Hauptinteressentin. Dann aber haben 
auch die Mannesmannwerke, deren Spezialität ja die 
Röhrenherstellung ist, erklärt, dass sie nach dem 
30. Juni keinem Syndikate mehr angehören würden. In 
ihrem Geschäftsbericht äusserten sie sich dahin, dass „die 
grosse Preisdifferenz zwischen syndizierten und ähnlichen, 
nicht syndizierten Fabrikaten dic Unzulänglichkeit der 
deutschen Röhrensyndikate in ihrer jetzigen Form be- 
weise; sie werden nach ihrer von vielen Mitgliedern ge- 
teilten Meinung erheblichen Veränderungen unterliegen 
müssen, wenn sie Bestand haben sollen“. Diesen Worten 
lässt sich nur binzufügen, dass die Unzulänglichkeit der 
bestehenden Röhrensyndikate in ihrem engen Machtbereich 
besteht, Das Anwendunggebiet der verschiedenen Röhren- 
typen ist nicht eng begrenzt genug, so dass sich be- 
Stimmte Sorten, nach ihrer Stärke und Verbrauchsart ver- 
Schieden, herausgreifen und kartellieren liessen. Nach 
dem jetzigen Vertrag sind aber eine sehr grosse Anzahl 
von Röhren nicht syndiziert, besonders die Röhren 
Srösserer Weite, so schmiedeeiserne Gas-, Wasser- und 
F engl. Weite, 
Bogenstücke über 3 Zoll, Pressröbren über 2 Zoll. Eine 
noch grössere Einschränkung und Verklausulierung besteht 
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bei den Siederöhren. Denn es bestehen zwei verschiedene 
Syndikate, eines für Gasröbren und das andere für Siede- 
röhren. Beide haben aber ungefähr die gleichen Mit- 
glieder und die gemeinsame Verkaufsstelle. Der eng- 
begrenzte Wirkungkreis des Syndikates hat auch die Folge 
gehabt, dass andere Sorten grösseren Durchmessers zu 
den gleichen oder niedrigeren Preisen angeboten wurden. 
Der Röhrenfabrikant konnte also mit seinen nicht syn- 
dizierten Produkten den kartellierten Konkurrenz machen. 
Daher kam der Aerger und der Entschluss, die gegen- 
wärtige Form des Syndikates überhaupt nicht mehr als 
diskutabel zu betrachten. Bezeichnend ist, dass die Kün- 
digung von Thyssen und den Mannesmannwerken aus- 
ging, den beiden stärksten Produzenten. Ziffernmässige 
Belege lassen sich nur mit beschränkter Genauigkeit an- 
führen. Auch die Kartellenquete hat nicht die Beteili- 
gungen der einzelnen Werke ermitteln können. Doch gibt 
es einige Anhaltspunkte über die Röhrenproduktion im 
allgemeinen. Deutschland stellte im Jahre 1907 an 
Röhren aus Schweisseisen und Schweisstahl 57 700 t her 
und aus Flusseisen und Flusstahl 102 300 t, insgesamt also 
ca. 150000 t. Diese Menge wird fast allein in den grossen 
gemischten Werken des Stahlwerksverbandes produziert, 
etwa 140000 t. Allein auf Thyssen entfällt hiervon der An- 
teil von ca. 85000 t (mit der Gewerkschaft Deutscher Kaiser). 
Also mehr als die Hälfte aller deutschen Röhren wird 
unter Oberaufsicht von Thyssen gewalzt und gezogen. 
Gussröhren sind in einem besonderen Syndikat vereinigt, 
das unter gleichen Mängeln leidet. Die Verteilung des 
Restes ist schwerer zu ermitteln. Er dürfte zum grossen 
Teil auf die Mannesmannwerke entfallen. Denn wenn 
diese auch aus Konkurrenzgründen keine Zahlen der Pro- 
duktion angeben, so verraten sie doch, dass sie einen 
Auftragsbestand von 20 000 t in schlechten und 35 000 t 
in guten Zeiten in das neue Jahr hinübergenommen haben. 
Neben Röhren sind darin gewiss nur wenige andere Pro- 
dukte enthalten. Jedenfalls kann die Produktion von 
Mannesmann etwa der Hälfte von Thyssen gleichgesetzt 
werden. Bleiben noch die Laurahütte und Friedenshütte, 
die beim Stahlwerksverband mit einer Röhrenquote von 
etwa 50000 t beteiligt sind. Der Löwenanteil entfällt da- 
von auf die früheren Huldschinskyschen Werke. Schon 
eine einfache Addition dieser Zahlen ergibt eine grössere 
Summe der Röhrenproduktion, als die amtliche Statistik 
anzeigt. Sie kann nicht allein damit erklärt werden, dass 
eine Anzahl von Werken keine Angaben zur Montan- 
statistik gemacht hat. Es liegt aber die Deutung näher, 
dass die vollen Beteiligungziffern nicht geleistet worden 
sind, da ja den Verbandswerken die Schiebung zwischen 
den Produkten B erlaubt ist. Immerhin gibt auch schon 
diese Aufstellung einen Beweis dafür, dass von den 
21 Milgliedern des Gasrohrverbandes und den 17 des 
Siederohrsyndikates nur wenige ein entscheidendes Wort 
zu sprechen haben. Wenn die Oberschlesier ausser Be- 
tracht bleiben, so kommen nur Thyssen und Mannesmann 
in Frage. Beide stehen aber vor Erweiterungen der Be- 
triebe, und daher ist ihnen wohl auch die Syndikatsfessel 
lästig. Die Mannesmannwerke haben neue kostensparende 
Patente erprobt und planen dafür eine Umgestaltung der 
Werke für 8 Mill. M. Da wird sich Thyssen zum Kampfe 
rüsten wollen und sich durch keinen Vertrag hemmen 


lassen. Auch die Hahnschen Werke in Berlin kommen 
mit vergrösserter Produktion an. Es kommt hinzu, dass 
sich das Röhrensyndikat auch auf dem Weltmarkte nicht 
hat bewähren können. Die internationale Vereinigung ist 
in die Brüche gegangen, weil die Engländer nicht einig 
waren, weil die grösste Firma Stewarts and Lloyds nicht 
für die Sünden der anderen büssen wollte. Ausserdem 
hatte die internationale Konvention, der ausser Gross- 
britannien noch die Vereinigten Staaten und Belgien an- 
gehört hatten, für Deutschland die wenig erfreuliche Folge 
eines Ausfuhrrückganges gehabt. Der Nachteil inter- 
nationaler Vereinbarungen hat sich gezeigt, dass nämlich 
der eine Teilnebmer nicht den anderen kontrollieren kann 
und das stetige Misstrauen die Kartellfreudigkeit beein- 
trächtigt. Jetzt ist inzwischen wieder ein Fortschritt in 
der Ausfuhr von Röhren zu verzeichnen gewesen. Der 
Export hat sich besonders in den letzten Monaten des 
Vorjahres gesteigert. Welche Preise dabei erzielt worden 
sind, lässt sich freilich nicht ermitteln. 

Postscheck und Banken. Aus Dresdner Bank- 
kreisen schreibt man mir: „Den in Nr. 14 Ihrer Wochen- 
schrift erschienenen Artikel über die ‚Bestrafung des 
Postscheckverkehrs‘ habe ich mit Interesse gelesen. Die 
bei den Postscheck-Konten in Anrechnung gelangenden 
Gebührensätze sind verbesserungbedürftig, weil sie zu 
kompliziert und teilweise ungerecht sind, namentlich die 
Gebühr von 7 Pfg. für ‚fleissige Benutzung‘, das ist auch 
meine Ansicht. Man darf aber wohl hoffen, dass darin 
eine Wendung zur Besserung Platz greifen wird, sobald 
sich der Postscheckverkehr in seinen Folgen und Begleit- 
erscheinungen besser übersehen lässt. Nicht unwider- 
sprochen kann ich jedoch den den Privatbanken im all- 
gemeinen gemachten Vorwurf und die daraus gezogenen 
Schlüsse lassen, dass sie unverhältnismässig höhere Spesen 
als die ihnen erwachsenden eigenen Kosten ihrer Kund- 
schaft gegenüber in Ansatz bringen. Der Verfasser obigen 
Artikels lässt ganz und gar diejenigen vom Postscheckamt 
berechneten Gebühren ausser acht, die bei der Entnahme 
der eingegangenen Beträge, sei es durch Barerhebung 
oder Ueberweisung auf ein Reichsbank-Giro-Konto, ent- 
stehen. Er exemplifiziert z. B.: ‚Eine Bareinzahlung von 
1000 A auf das Postscheck-Konto einer Bank kostet 
inklusive Zuschlag 17 Pfg., die Bank berechnet 35 Pfg.“ 
Die Entnahme des eingegangenen Betrages in bar kostet 
die Bank aber noch weitere 5+10—=15 Pfg., sie hat 
also 32 Pfg. eigene Kosten. Weiter: ‚Eine Ueberweisung 
auf das Konto einer Bank von 5000 & kostet 10 Pig., 
die Bank berechnet 65 Pfg.‘ Der Ausgang verursacht 
aber weitere 5+50=55 Pfg., insgesamt also 65 Pfg. 
Spesen. Es ist das genau der Betrag, welcher der 
Kundschaft berechnet wird. Die Ueberweisung von 
5000 Æ durch die Post auf ein Reichsbank-Giro-Konto 
kostet die Bank 10 + 50 — 60 Pfg., es entstehen dadurch 
also sogar 70 Pfg. eigene Kosten usw. Ob jeder einzelne 
eingegangene Betrag in bar erhoben oder auf Reichsbank- 
Giro-Konto überwiesen wird, oder ob das zusammen mit 
anderen geschieht, muss bei der Weiterberechnung der 
Spesen unberücksichtigt bleiben, da damit von vornherein 
nicht gerechnet werden kann, und andererseits jede Bank 
bestrebt sein wird, die eingegangenen Gelder sofort nutz- 
bringend weiter zu verwenden. Es ist bedauerlich, dass 


Herr Dr. Potthoff, M. d. R., sich nicht besser informiert 
hat, bevor er die Banken als nukulant hinstellte., Die 
Bankinstitute hätten im Gegenteil Anerkennung dafür ver- 
dient, dass sie für die Ueberweisungen vom Postscheck- 
Konto auf ihr Konto bzw. auf die Konten ihrer Kunden 
nur die Selbstkosten berechnen, obgleich ihnen durch die 
vermehrte Arbeit nicht unbeträchtliche Unkosten entstehen. 
Ein weiterer Verlust würde dadurch entstehen, dass die 
mit dem Postscheckverkehr verbundene Steigerung des 
Umsatzes auf Reichsbank-Giro-Konto dazu führen kann, 
dass die Reichsbank das zinslose Minimalguthaben auf 
den Giro-Konten der Banken heraufsetzt. Ich möchte 
schliesslich auch noch darauf hinweisen, dass die Banken 
im Interesse des Geldverkehrs stets die Ausdehnung des 
Scheckverkehrs gefördert haben, obgleich sie die Scheck- 
formulare gratis liefern und eine erhebliche Mehrarbeit 
bei Einlösung der vielen kleinen Schecks haben. Auch 
hat der vergrösserte Scheckverkehr eine Vermehrung des 
Personals zur Folge gehabt; die Kosten hierfür finden in 
dem geringen Nutzen, den die meisten Scheck-Konten 
lassen, kein genügendes Aequivalent.“ 

Eine Bilanzfrage! Der Grossherzogliche Bank- 
direktor Herr Regierungrat Bastian-Darmstadt schreibt 
mir: „Im Heft Nr. 13 vom 26. März finden sich unter 
den „Antworten des Herausgebers“ Ausführungen über 
eine Bilanzfrage, die nach meinen, Dafürhalten nicht ganz 
richtig sind. Es handelt sich dort um den nicht seltenen 
Fall, dass man für einen dubiosen Posten eine Korrektur 
durch Dotation des Delkrederekontos vornimmt, statt dass 
man gleich eine Abschreibung macht mit der Wirkung 
eines geringeren Ansatzes auf der Aktivseite. Bekanntlich 
gibt es ja für einen solchen Geschäftsvorfall zwei Buchung- 
wege. Erscheint ein Ausstand gefährdet, so kann man 
entweder (zwecks Korrektur des Gewinn-Ergebnisses) einen 
sogenannten Bewertungposten unter die Passiven bringen 
(Möglichkeit A) oder aber gleich zu einer Abschreibung 
schreiten (B). Gesetzt den Fall, von den Aktiven im Be- 
trage von 1 000 000 seien 100000 # suspekt; der Rein- 
gewinn sei aber vor Berücksichtigung dieses Umstandes 
100 000 A, die Bilanz sehe also so aus: 


Debitoren-Konto 1000000  Aktien-Kapital 
und Reserven 900 000 
Gewinn 100 000 
1 000 000 1 000 000 


Nun werde die Gefährdung der 100 000 auf Debitoren- 
Konto berücksichtigt. 
Möglichkeit A: 
Debitoren-Konto 1000000 Axtien-Kapital 
und Reserven 
Delkrederekonto 
(nicht Fonds) 
Ein Gewinn ist dann nicht verleilbar. Er wird gebunden. 
(Das will heissen: Wenn die 100 000 % faktisch nicht ein- 
gehen, ist ein Gewinn überhaupt nicht vorhanden. Gehen 
sie ein, so werden 100 000 # als Gewinn frei.) 
Möglichkeit B: 
Debitoren-Konto 1 000 000 Aktien-Kapital 
Abschreibung 100000 und Reserven 
900 000 900 000 
Auch hier wird erreicht, dass der vordem ausgerechnete 
Gewinn von 100000 M gebunden, d. h. vor der Aus- 


900 000 
100 000 
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schüttung oder anderer Verwendung bewahrt wird. Gehen 
nun wider Erwarten die 100000 # Forderung nach- 
träglich ein, so muss der Zustand eintreten, den wir vor 
dem Notleidendwerden unseres Aktivpostens hatten, d. h. 
die 100000 A Gewinn, wie sie sich ebedem heraus- 
rechneten, müssen zur Ausschüttung frei oder aber zur 
Bildung eines eigentlichen Reservefonds (im Gegensatz 
zum blossen Bewertungkonto) verfügbar werden. Der 
zahlende Debitor wird bei A erkannt, und wir haben dann 
folgendes Bild: 
A 


Debitoren 1000000 Aktien-Kapital 


und Reserven 900 000 
ab Zahlung 100000 Delkrederefonds 100 000 
900 000 
Kassabestand 100 000 
1 000 000 1 000 000 
B. 


(Die Zahlung geht zugunsten von Gewinn- und Verlust- 
konto oder direkt auf Reservefonds). 


Debitoren-Konto 900000 Aktien-Kapital 

und Reserven 900 000 
Bar 100 000 Delkredere- 

(Reserve-) 100 000 


Fonds (wirklicher Fonds!) 
Man sieht, 200.000 % Reserve kann die Wirkung nicht 
sein, sondern nur 100000 . Der Sachverhalt muss also 
ein anderer sein, als von Ihnen angegeben, wenn sich die 
Reserve infolge des nachträglichen Eingangs eines zweifel- 
haften Postens verdoppeln soll.“ 


Ich gebe die vorstehende Zuschrift wieder, weil sie 
geeignet ist, den Vorgang ganz klar zu stellen. Meiner 
Darstellung war das nicht gelungen, wie ich einer neuen 
Einsendung des Herrn Anfragers leider entnehmen musste. 
In der Sache beabsichtigte ich aber dasselbe auszuführen, 
wie es nun glücklicher Herr Regierungrat Bastian getan hat. 

Bankengang ins Ausland. Man schreibt mir: Die 
deutschen Banken lassen in ihrer neuesten Geschichte 
deutlich einen kräftigen Drang zur Expansion erkennen, 
der sie über die Reichsgrenzen hinausführt. Nicht eigent- 
lich jetzt auf den früheren Bahnen der Uebernahme von 
Transaktionen im Gründung- oder Emissionsgeschäfte: 
mehr durch Filialbildung, durch ein Wurzelschlagen auf 
fremder Erde. Die Orientbank-Gründungen im nahen 
Osten und Südosten, die wenig erfolgreichen Amerika- 
Banken, die zum Teil wieder völlig verschwunden, zum 
Teil ihrer eigentlicben Bestimmung selbst unter Firmen- 
tausch entfremdet sind, waren Etappen auf diesem Wege. 
In neuester Zeit dann die Deutsche Bank in Brüssel, die 
Nationalbank beim Credit mobilier beteiligt, die Dresdner 
Bank in Paris. Hier liegt unzweifelhaft eine Entwicklung 
vor, die bezeichnend genug für das deutsche Bankwesen 
ist, um besonders gewürdigt zu werden. Hier, auf wirt- 
Schaftlichem Gebiete, wird mehr und mehr die Grenze 
durchbrochen, die Misstrauen und Politik nach mehr als 
Einer Richtung noch heute um das Deutsche Reich ge- 
Schlossen hält. Die deutschen Banken betreten den Weg, 
der mehr als jeder andere geeignet erscheint, durch wirt- 
Schaftliches Zusammenarbeiten die Störungen auszuschalten, 
ihre Ueberwindung zu erleichtern, die sich immer wieder 


einem anständigen und ehrlichen Ausgleich zwischen den 
Gegnern von 1870/71 entgegengestellt haben. Es ist ein 
Stück grosser Weltpolitik, an dem der eigene Betätigung- 
drang die deutschen Banken aktiv mitarbeiten lässt. Und 
es ist sehr erfreulich, dass diese Aktivität, dieses Aus- 
gleichsbestreben nicht einseitig ist. In Berlin domiziliert 
heute eine Société Française de Banque et de Depots 
Succursale de Berlin, die zum mindesten indirekt in Paris 
ihren Schwerpunkt besitzt. Der Wunsch nach gemein- 
schaftlicher Arbeit zwischen deutschen und französischen 
Interessenten, auch in manchen anderen Geschäftsgebieten 
in neuer Zeit recht stark in Erscheinung, setzte sich be- 
sonders auch in Marokko mit Erfolg durch. Dort freilich 
noch nicht allseitig, aber neben den Konflikten zwischen 
dem Marokko-Minen-Syndikat und der Union des mines 
marocaines, die ja wohl auch eines Tages durch eine 
Einigung erledigt werden, arbeiten Deutsche und Franzosen 
friedlich in der Société Marocaine des Travaux Publics 
zusammen, hinter der Hand in Hand mit grossen franzü- 
sischen Finanzinstituten das Interesse und der Einfluss 
auch einer ersten deutschen Grossbank steht. All diese 
Vorgänge beweisen, dass die wirtschaftlichen Notwendig- 
keiten zweier grossen und kapilalstarken Nachbarländer 
sich eben einfach nicht eindämmen lassen, dass sie auf 
gemeinsame Arbeit mit einer Gewalt hindrängen, die sich 
durchzusetzen weiss. Dass es in erster Linie mit die 
deutschen Banken sind, die als Mittler die Aufgaben zu 
lösen versuchen, welche die Entwicklung und Verhältnisse 
stellt, ist bezeichnend für die Bedeutung dieser Institute 
auch im politischen Leben unserer Tage. Und doch ist 
nicht zu verkennen, dass die neuen Auslandsbeziehungen 
durchaus nicht frei von einem erheblichen Risiko sind, 
wie es in dieser Höhe zu übernehmen eigentlich nur den 
ganz grossen, auf breitester Grundlage arbeitenden In- 
stituten angemessen ist. Die traurigen Erfahrungen, die 
ein österreichisches Institut vor noch nicht allzulanger 
Zeit in London mit seiner dortigen Niederlassung gemacht 
hat, bewiesen, wie leicht schon allein unter der räum- 
lichen Entfernung, unter dem Einflusse der völlig anderen 
allgemeinen Verhältnisse Ueberraschungen, auch Ent- 
gleisungen eintreten können (die Dresdner Bank in Canada), 
wie leicht der Ueberblick, die Garantie der „pupillarischen 
Sicherheit“ verloren gehen kann. Aber es ist nicht nur 
die hier besonders wichtige Personalfrage, die beachtet 
sein will in der Abwägung des Risikos. Mehr vielleicht 
noch müssen der Gegenstand sorgfältiger Prüfung sein 
die Gefahrmöglichkeiten, die bei politischen Komplikationen 
dem im Auslande derart dauernd investierten Kapital 
drohen können. Die direkte Bedrohung im Kriegsfall 
kommt dabei ebenso sehr in Betracht wie die Ver- 
breiterung der Angriffsflächen durch dauernde und feste 
Interessennahme eines Instituts in einer vermehrten Zahl 
von politischen Gebieten. Die neueste Phase in der Ent- 
wicklung der deutschen Bankwelt will daher als eine Folge 
wirtschaftlicher und politischer Ereignisse von erheblicher 
Bedeutung beurteilt werden, aber auch als ein Experiment, 
als Versuche, deren Verlauf und Ausgang von Verhält- 
nissen abhängig sind, die sich heute noch dem Ueber- 
blicke entziehen. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Sorge der kommerziellen Welt galt in der ver- 
lossenen Woche der Frage, ob die drohende Diskont- 
erhöhung der Bank of England Ereignis werden würde 
oder noch vermieden werden könnte. Die übliche Wochen- 
sitzung am Donnerstag beschloss die Aufrechterhaltung 
der bestehenden Rate, aber dieses Votum vermochte nicht, 
der Beunruhigung am internationalen Geldmarkt ein Ende 
zu bereiten. Es wurde gefasst im Hinblick auf den Ab- 
schluss grösserer Goldengagements in New York, deren 
Wahrscheinlichkeit wir schon in unserer letzten Besprechung 
hervorhoben. Es sind bis jetzt zirka 10 Mill. Dollar auf 
dem Wege nach London, und man hofft in den Kreisen 
der Bank von England, dass ungefähr noch dieselbe Summe 
von New York zu erlangen sein wird. Angesichts der 
dringenden Verpflichtungen Amerikas werden auch weilere 
Exporte wohl oder übel stattfinden müssen. Es bleibt 
aber zu beachten, dass das Surplus der Vereinigten New 
Yorker Banken im letzten Ausweise bereits einen bedenk- 
lich niedrigen Stand aufweist, so dass bei starken Gold- 
ausgängen seine völlige Aufzehrung droht. Man muss 
daher erwarten, dass die New Yorker Bankwelt mit allen 
Mitteln versuchen wird, die Aufnahme von Darlehen in 
Europa durchzusetzen, um auf diesem Wege weiteren 
Goldexporten entgegenzuwirken. Es fragt sich also, ob 
die amerikanischen Bezüge wirklich so weit durchgeführt 
werden können, um die endgültige Lösung der Schwierig- 
keiten in London herbeizuführen. Da der Beschluss der 
englischen Bankleitung im wesentlichen auf ihnen basierte, 
ist es begreiflich, dass er den Märkten keine Beruhigung 
bringen konnte und die Gefahr der Erhöhung auch weiter 
als akut betrachtet wurde. 

Diese Ansicht gewann um so mehr an Boden, als der 
in der Sitzung vorliegende Ausweis den Status wiederum 
in recht ungünstigem Lichte präsentierte. Der Metall- 
bestand ist trotz grösserer Zuflüsse vom Auslande wieder 
um zirka 350 000 Pfund zurückgegangen und auch die 
Reserve um ungefähr 500000 Pfund kleiner geworden. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, dass die Konversion der 
Kriegsanleihe, so glatt sie im allgemeinen verlaufen ist, 
doch den Abiluss bedeutender Barbeträge in die Provinz 
erforderte, auf deren Rückkehr in kurzer Zeit zu rechnen 
ist. Die augenblickliche Schwächung wirkt aber recht 
empfindlich, da der indische Goldbedarf noch immer nicht 
ganz befriedigt ist und die Bezüge Brasiliens von neuem 
in beträchtlichem Umfange eingesetzt haben. Russland hat 
zwar endlich seine Käufe eingestellt, aber jene Bezüge 
Südamerikas und Indiens lassen trotz überwiegenden An- 
kaufes der Barrenankünfte durch die Bank. of England 
noch keine Stärkung des Metallbestandes aufkommen. 
Eine solche ist aber unbedingt erforderlich, soll die Bank 
in der Lage sein, auf Basis der jetzigen oftiziellen Rate 
die Ansprüche des offenen Marktes zu befriedigen, dic 
bei den nächsten Schatzwechselemissionen an sie heran- 
treten müssen. Wenn man auch in naher Zeit endlich 
Rückflüsse aus dem Innern erwarten darf, so ist doch 
zweifellos, dass Lombardstreet grössere Regierungemissionen 
nur durch ausserordentliche Inanspruchnahme der Bank 
befriedigen könnte, die ohne Erhöhung des Barvorrats zu 
bedenklicher Schwächung der Reserve führen müsste. Und 
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die Aussichten, diese Emissionen durch rasche Votierung 
des Budgets zu vermeiden, erscheinen weiter recht un- 
geklärt. Die Losung der Bank of England lautet also: 
Vermehrung des Goldes ä tout prix, wenn nicht durch 
geringere Massregeln, dann durch weiteres Anziehen der 
Diskontschraube. Der Kampf um das gelbe Metall ist 
daher auf der ganzen Linie entbrannt, und er zeigt über- 
aus eigenarlige Erscheinungformen. 

Hier richten sich zunächst aller Blicke auf das grösste 
Goldreservoir, die Bank von Frankreich, die, wie schon 
so häufig in solchen Situationen, ihrer englischen Schwester 
zu Hilfe eilen sollte. Es wird nun berichtet, dass diese 
Hilfe ausdrücklich abgelehnt worden sei, was im höchsten 
Grade auffällig erscheinen muss. Denn wenn man selbst 
den engherzigen Standpunkt gelten liesse, dass die Banque 
de France ihre Goldkammer nur öffnen brauchte, wo un- 
mittelbare französische Interessen es erfordern, so liegt 
dieser Fall hier in vollem Umfange vor. Der Londoner 
Wechselkurs in Paris hat die abnorme Höhe von 25,26 
erreicht, zeigt also deutlich, dass die Zahlungverpflichtungen 
Frankreichs an das Inselreich einen übergrossen Umfang 
erreicht haben, der bei Ländern mit freier Goldwährung 
oder auch nur bei normaler Anwendung des Prämien- 
systems schon zu Metallrimessen führen müsste. Es wäre 
also hier ein nobile officium der Bank von Frankreich, 
dem baren Zahlungausgleich die Wege zu ebnen, und ihre 
moralische Verpflichtung hierzu wird keineswegs durch 
den Umstand beeinflusst, dass die ungünstige Stellung der 
französischen Zahlungbilanz gegenüber England in der 
Hauptsache durch Uebernahme englischer Schatzscheine 
und Diskonten herbeigeführt ist. Angesichts ihrer früheren 
loyalen Haltung in derartigen Fragen erscheint das heutige 
Vorgehen der Banque de France überaus merkwürdig, und 
man ist unwillkürlich versucht, nach fernerliegenden Mo- 
tiven dafür zu suchen, wie ctwa solchen politischer Natur- 
Worauf diese eiwa abzielen könnten, erscheint bei der 
heutigen internationalen Konstellation allerdings dunkel, 


Ein anderer konlinentaler Goldlieferant, dic nieder- 
ländische Bank, kommt für London nicht mehr in Be- 
tracht, nachdem das holländische Institut in der vorigen 
Woche durch Steigerung seiner Rate auf 5% weiteren 
Exporten den Riegel vorgeschoben hat. So bleibt für 
England als das einzige Land freien Goldverkehrs noch 
das Deutsche Reich, und die Bemühungen der englischen 
Bankleitung sind jetzt vornehmlich auf die Herbeiführung 
deutscher Exporte gerichtet. Obgleich der Wechselkurs 
schon längere Zeit in unmittelbarer Nähe der Ausfuhr- 
grenze verharrte, wurde eine Steigerung über den kritischen 
Punkt bisher durch grosse Abgaben der Reichsbank in 
Scheck London verhindert. Die grosszügigere und ziel- 
bewusste Devisenpolitik, die das Institut seit dem Eintritt 
Havensteins treibt, ermöglichte eine solche Intervention 
in weitgehendem Masse, und erst in den letzten Tagen 
der Woche überschritt der Kurs 20.50, womit bei dem 
Export von Münzen guten Gewichts ein mässiges Rendi- 
ment für Barsendungen gegeben ist. Hierbei ist zu be- 
merken, dass die Bank von England in der vorigen Woche 
ibren Ankaufspreis für deutsche Goldmünzen um 4% d auf 
76 sh 5½ d pro Unze erhöht hat, womit sie der Reichs- 
bank den Schulz ihres Goldbestandes von neuem erschwert. 
Wie gesagt ist jedoch der Nutzen einer derartigen Operation 


Plutus-Merktaiel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:“) 


15. April 


Freitag, | 
ZUM, | 


— 


Sonnabend, 


Dienstag, 
19. April 
2% 


Mittwoch, 
20. April 
17/3 „0 


Bankausweis 


Essener 


Preussischer Saatenstand. 


Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 


— Zahltag Brüssel. — Medioliquidation 
Paris. — Dekadenausweis Franzosen, 
Lombarden. @.-V.: Centralbank 
Hamburg, Rombacher Hüttenwerke, 
Daimler Motoren- Werke, Akt.-Ges. 
Weser, Boden- Ges. Hochbahnbot 
Schönhauser Allee, Marienborn-Been- 
dorfer Kleinbahn, Deutsche Eisenbahn- 
Ges. Frankfurt a. M. — Schluss des 
Bezugsrechts neue Aktien Preussische 
Central -Bodenkredit- Akt-Ges., West- 
holsteinische Bank, Elberfelder Bank- 
verein, Gebr. Unger Akt-Ges. 


New York. — G. V.. 
Schwarzburgische Landesbank, Deutsch- 
Luxemburgische Bergwerks-Ges. (Kap.- 
Erh.), Buderus Eisenwerke, Kyffhäuser- 
hütte, Bochumer Gussstahlverein (Kap. 
Erh.), Ges. für Elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen, Terrain-Ges. Frank- 
furter Chaussee, Berthold Messinglinien- 
fabrik, Ges. für Elektrische Unter- 
nehmungen, Bröltaler Eisenbahn- Ges., 
Eutin-Lübecker Eisenbahn-Ges., Näh- 
maschinenfabrik u. Eisengiesserei vorm. 
Koch, Bielefeld, Portland-Cementwerke 
Heidelberg und Mannheim, Deutsche 
Nafia - Akt. - Ges., Bedburger Woll- 
industrie, Hamburger Freihafen-Lager- 
haus-Ges. 


Börse. — Zahltag Paris. 
Beichsbankausweis. G.-V.: West- 
fälisch-AnhaltischeSprengstoff-Akt.-Ges., 
Eisenhüttenwerk Thale, Bremer Lino- 
leumwerke Delmenhorst, Roland-Linie, 
Terrain-Ges. Frankfurter Chaussee. 
Schluss des Bezugsrechts neuer Aktien 
Continental Caoutchouc u. Guttapercha- 
Compagnie. 


Düsseldorter Börse. — Belriebsergebnisse 


deutscher Eisenbahnen Mürz- Ausweis. 
— @.-V.: Norddeutsche Jutespinnerei 
u. Weberei, Elektrische Strassenbahn 
Breslau, Ver, Filzfabriken, Bremer Oel- 
fabrik, Schlesische Elektrizitäts- u. Gas.- 
Ges., Hannoversche Gummi-Compagnie, 
Hamburg-Bremer Afrika-Linie, Metall- 
warenfabrik Baer & Stein, Internationale 
Schlafwagen-Ges. 

— .- V. 
Steaua Romana, Allgemeine Berliner 
Omnibus-Ges., Hirsch Federstahl-Akt.- 
Ges., Plania - Werke, Offenbacher 
Schriftgiesserei, Preussische National- 
vers.-Ges. Stettin, Stettiner Rück- 
vers.-Ges. Schluss des Bezugsrechts 
neue Aktien Deutsche Eisenhandels- 
Akt.-Ges. 


1) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihu 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 


Generalversammlungen, 


Ablaut von Bezugsrechten, Markttage, 


Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreftenden Tagen in den 


Zeitungen achten müssen. 


in Kursiv-Schrift sind diejenigen Ereig- 


nisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen lassen. 
Unter dem Datum stebt immer der Privatdiskont in Berlin vom 


selben Tag des Vorjahres. 
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Donnerstag, 
21. April 
17/8 5% 


Sonnabend, 
23. April 
17/4 % 


Essener Börse. — Ironage-Berichi. — 


Bankausweise London, Paris. — @.-V.: 
Allgemeine deutsche Kleinbahn- Akt.- 
Ges., Gebr. Krüger Akt.-Ges. — Schluss 
des Bezugsrechis neue Aktien Bremen- 
Besigheimer Oelfabriken. 


|| Düsseldorfer Börse. — Ironmonger Be- 


richt. Deutsche Kohlenproduktion 
Ein- u. Ausfuhr. — @.-V.: Breslauer 
Wechsler - Bank, Chemische Fabrik 
Schering, Fritz Andree Akt.-Ges., 
Mechanische Weberei Linden, Harburger 
Eisenwerk, Vetschauer landwirtschaftl. 
Maschinenfabrik, Stettiner Chamotte- 
fabrik Didier, Eisenwerk München, 
Kiessling-Moradelli. Schluss des 
Bezugsrechts neue Aktien Leipziger 
Elektrische Strassenbahn, Danziger 
Privatbank. 


Bankausweis New York., — Dekaden- 


ausweis Luxemburgische Prinz Heinrich- 
bahn. — @.-V.: Dresdner Bank (Kap.- 
Erh.u. Angliederung), Württembergische 
Notenbank, Russische Bank f. auswärtigen 
Handel, Berliner Spediteur-Verein, 
Sudenburger Maschinenfabrik, Kupfer- 
werke Deutschland, Akt.-Ges. f. Hütten- 
betrieb Duisburg-Meiderich, Chemische 
Werke Nienburg, Leonhardt Tietz Akt.- 
Ges., Saganer Wollspinnerei, Chem. 
Werke Byk, Duxer Kohlenverein, Adler 
Portland-Cementfabrik. — Schluss des 
Bezugsrechts neue Aktien Wanderer- 
Werke. 


Ausserdem zu achten auf: 


Quartalsausweise der Bergwerks-Gesell- 
schaften, Generalversammlungen der 
Minen. 


Zulassunganträge (in Mill. M.): 


Berlin: 112,5 4%, Ungarische Staats- 
rente, 30 neue Aktien Oesterr. Länder- 
bank, 5 Aktien Deutsche Palästina Bank, 
7,5 Aktien Bank f. Grundbesitz Leipzig, 
1,5 Aktien Julius Berger Tiefbau-Ges. 
Frankfurt a. M.: 2 neue Aktien 
Mitteldeutsche Gummiwarenfabrik louis 
Peter. Mannheim: 0,5 Aktien 1,3 
4% % Hyp.-Obl. Kostheimer Cellulose- 
u. Papierfabrik. Hamburg: 103,6 
4% Rumän. Rente. 


Verlosungen: 


15. April: Canton Freiburger 15 Fres. 
(1861 u. 1902), 3% Aegypt. Credit 
Foncier 250 Fres. (1896 u. 1903), 2½% 
Brüssel Stadtl. 100 Fres. (1902), 3% 
Marseille Stadtl. 400 Fres. (1877), 
3% Lyon Stadtl. 100 Fres. (1880), 
3% Panama-Canal 400 Fıcs. (1888). 
20. April: 3% St. Paris 400 Frcs. 
(1871), 5% Kongo-L. 100 Fres. (1888), 
21/,0/, Belg. Vicinalb. 100 Frcs. (1885), 
Lüttich Stadt. 100 Fres. (1897). 
22. April: 2½ % Paris Stadtl. 400 Fres. 
(1892), 3%, Credit Foncier 500 Fres. 
(1906). 


trotz des erhöhten Ankaufpreises in London noch recht 
gering, und so ist vorerst eine Ausfuhr grösseren Um- 
fanges nicht zu erwarten, zumal die deutsche Bankwelt 
bestrebt ist, die Politik der Reichsbank in jeder Weise 
zu unterstützen. 


Die schwerwiegende Frage ist jetzt, wie sich die 
Reichsbank in diesem Kampf um das gelbe Metall we ter 


verhalten wird. Sie hat so überaus grosse Posten der 
englischen Devise dem Markte zur Verfügung gestellt, 
dass an eine Fortsetzung dieser Intervention in bisherigem 
Umfange nicht mehr lange zu denken ist. Sie wird also 
bald vor der Entscheidung stehen, den Scheckkurs weiter 
steigen zu lassen und damit die Goldausfuhr eröffnet zu 
sehen, oder durch Steigerung ihres Diskonts die heimische 
Zahlungbilanz zu kräftigen. Obgleich der Goldbestand 
befriedigende Höhe aufweist, ist eine Schwächung im 
Frühjahr jederzeit recht bedenklich, da. sie die Wider- 
standskraft der Bank für den Herbst beeinträchtigen 
müsste. Anderseits würde eine Diskonterhöhung heute 
vielleicht nicht so rasch die erwünschte Wirkung erzielen, 
da der heimische Markt, wie wir schon kürzlich hervor- 
hoben, gegenwärtig recht tlüssig is. Der erste April- 
ausweis der Reichsbank bestätigt diese Wahrnehmung, in- 
dem die Rückflüsse die Höhe des Vorjahrs übersteigen, 
und der Metallbestand infolge 
Zirkulationsmitteln und wohl auch im Zusammenhang mit 
den bekannten Goldzuflüssen aus Holland und Oesterreich- 
Ungarn einen guten Zuwachs erfahren hat. Der offene 
Markt würde daher auf die höhere Bankrate nicht ge- 
nügend reagieren und die Wirkung einer solchen Handel 
und Wandel schwer schädigenden Massregel vielleicht 
illusorisch sein. Trotzdem wird die Erhöhung kaum zu 
umgehen sein, wenn die Bank von England vorangeht. 
Solange das nicht der Fall ist, dürfte es sich empfehlen, 
den Schritt solange als möglich hinauszuschieben und 
eventuell auch kleine Opfer an Gold zu.bringen. Diese 
Absicht scheint auch die Reichsbank zu haben, wenigstens 
verlautet bereits in Börsenkreisen, dass sie einen grösseren 
Betrag Sovereigns aus ihrem Goldbestande zum Export 
zur Verfügung gestellt habe. Justus. 


geringeren Bedarfs an 


Reichsbank. 
Ausweis vom 7. April 1910, 


Aktiva (Millionen ) 

BESkand en Gold 1728988 
do. an Scheidemünzen á 5 281,189 
do. an Reichskassenscheinen 8 64,307 
do. an Noten anderer Banken 22,265 
do. an Wechseln Mei 1 121,169 
do. an Lombardforderungen e 
do. an Effekten er 131,954 
do. an sonstigen Aktiven 172,593 
Passiva (Millionen 4) 

Grundkapital 180,000 
Reservefonds A 64,814 
Betrag der umlaufenden Noten > 1 732,849 
sonst. tägl. fällig. Verbindlichkeiten 693,885 
sonstige Passiva . i f A ; 27,921 
Steuerpflichtiger Notenumlauf . 96,274 


Bank von Frankreich. 


Ausweis vom 7. April 1910. 
(Millionen Fics.) 


Gold. 3 451,110 
Silber 873,907 
Portefeuille 903,470 
Notenumlauf 5 244,423 
Privatkonti . . . 600,971 
Guthaben des Staates 76,602 
e auf Wertpapiere, Gold etc. 546,005 
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Bank von England. 
Ausweis vom 7. April 1910. 
(Millionen Pfd, Sterling.) 


Totalreserve 22,765 
Notenumlauf 28,932 
Barvorrat 33,247 
Portefeuille . 33,983 
Privatguthaben h 46,864 
Regierungsicherheiten . 18,475 
Bank von Frankreich. 
Ausweis vom 31. März 1910. 

(Millionen Ires.) 

Gold. 3 458,871 
Silber 873,277 
Portefeuille . 1 136,340 
Notenumlauf 5 342,686 
Privatkonti . : 616,056 
Guthaben des Staates 5 97,089 
Vorschüsse auf Wertpapiere, Gold usw. 516,578 

Bank von England. 
Ausweis vom 31. März 1910. 

(Millionen Pfd. Sterling) 

Totalreserve ; 23,299 
Noten umlauſ er : 28,740 
Bäryorrat/ ur” Dur Ne aE je 0 33,589 
Portefeuille . 3 k 33,012 
Privatguthaben 8 0 3.00 43,110 
Regierungssicherheiten . 5 j 13,876 


Gedanken über den Warenmarkt. 


Die langsame Besserung der industriellen Verhältnisse 
hat auch auf die Rohstoffmärkte im abgelaufenen Monat 
März insofern gewirkt, als die Urstoffe der Industrie noch 
keine nennenswerten Preisbesserungen aufzuweisen haben 
und vielfach das bisher erreichte Preisniveau nicht voll 
behaupten konnte. Umgekehrt haben sich mit fast 
alleiniger Ausnahme des Getreides die übrigen organischen 
Robstoffe ihrem Werte nach gehoben. Die matte und 
zurückhaltende Tendenz der Fondsbörsen hat auf die Waren- 
märkte nicht minder gewirkt wie die recht schwankenden 
Witterungverhältnisse, wenn auch letztere naturgemäss in 
oft recht wechselnder Weise die Tendenz beeinflussien. 

Die Getreidemärkte sind in Amcrika ziemlich leb- 
haft manipuliert worden, ohne dass jedoch die Hausse- 
partei nennenswerte Erfolge erzielte. Für die europäischen 
Märkte kamen weniger als sonst die Verhältnisse in 
der Union in Betracht, als vielmehr die Lage Argentiniens und 
Russlands. Vor allem aber übten auch die Witterung- 
verhältnisse einen nicht zu unterschätzenden Einfluss aus. 
Die La Plata-Angebote lagen meist niedriger, während die 
russischen Offerten infolge des dort herrschenden Frost- 
wetters zurückhaltender waren. Da noch bedeutende 
Getreidemengen aus Argentinien zu erwarten sind, die 
indische Ernte günstig ausgefallen zu sein scheint und 
der Felderstand im nordwestlichen Tiuropa infolge der 
milden Witterung als ein guter betrachtet werden konnte, 
so war die Tendenz meist schwächer, um so mehr, als 
auch speziell in Deutschland die Exporttätigkeit stockte. 
Die Notierungen haben in den ersten drei Wochen des 
Monats langsam, aber stetig nachgegeben. Kleinere Preis- 


avancen verhinderten jedoch, dass der Preisabfall über 
den Wert einiger Mark hinausging. In der letzten Monats- 
woche ist teilweise unter dem Einfluss des Kälterückfalles 
eine etwas festere Tendenz zum Durchbruch gekommen, 
ohne dass die Meldungen aus der Union, wonach eine 
Verschlechterung des Saatenstandes eingetreien sein soll, 
auf die europäischen Märkte Eindruck machte und die 
weniger günstig klingenden Nachrichten über den Ertrag 
der argentinischen Weizenernte beachtet wurden. Im ein- 
zelnen herrschten am Berliner Markt folgende Verhält- 
nisse: Weizen anfangs matt auf bedeutendere La Plata- 
Offerten, mangelnden Export und grösseres Inlandsangebot, 
später auf Deckungbegehr der Provinz Zurückhaltung der 
Abgeber, geringeres Inlandsangebot fest und zurückhaltend, 
um so mehr, als der Preisstand ein relativ niedriger er- 
scheint. Roggen lag weniger starken Preisänderungen 
ausgesetzt. Die Tendenz wurde zeitweise wohl fester, das 
Geschäft war aber dauernd still und zeitweilig recht un- 
befriedigend, um so mehr, als auch die Mühlen anlässlich 
des schlechten Mehlabsatzes sich recht ablehnend gegen- 
über höheren Preisforderungen zeigten. Die Preiseinbussen 
sind hier erbeblich höher als für Weizen gewesen, Hafer 
verkehrte in matter Haltung, obgleich die Abgeber an 
ihren hohen Forderungen festhielten. Der Konsum zeigte 
sich nur wenig kauf lustig. Später lies das Inlandsangebot 
nach, während der Export sich leicht belebte. Mais ver- 
kehrte ruhig und still, Mehl vorübergehend beliebter, im 
ganzen aber vernachlässigt. Rüböl machte mehrfache 
Schwankungen durch. Anfangs war die Tendenz auf be- 
deutende Saatverschiffungen und günstige inländische Ernte- 
aussichten schwach, um sich später auf Käufe der Kom- 
missionäre für rheinische und belgische Rechnung zu be- 
festigen, um so mehr, als verlautete, dass die indischen 
Saatverschiffungen in nicht völlig unbeschädigtem Zustande 
angekommen sind. 

Die Lage des Kohlenmarktes hat sich gegenüber 
dem Vormonat verschlechtert. Der Absatz sowohl in 
IIausbrandkohle, was durch die mildere Witterung zu ex- 
klären wäre, als vielmehr auch in Industrickohle war 
schwächer. Das Kohlensyndikat scheint zu frühzeitig mit 
der Herabsetzung der Einschränkung vorgegangen zu sein 
und ist nunmehr gezwungen gewesen, eine Anzahl von 
Feierschichten einzulegen, die sich gegen Ende März be- 
denklich gemehrt haben. Freilich wird man diese un- 
günstige Erscheinung nicht nur auf eine Verschlechterung 
der Marktlage zurückzuführen haben, als vielmehr darauf, 
dass die Leistungfähigkeit der Bergwerke ausserordentlich 
gestiegen ist. So hat die infolge des Streik geringere 
Tätigkeit des englischen Bergbaues dem deutschen Markt 
wenig Nutzen gebrachi. Günstiger disponiert lag der 
beigische Kohlenmarkt, während man in England 
gleichfalls fester gestimmt war, wenn auch hier das Ge- 
schäft einen ziemlich uneinheitlichen Charakter trug. 

Die Lage des Eisenmarktes lässt ziemlich viel zu 
wünschen übrig, da Besserung und Aufwärtsbewegung 
während des ganzen Monats kaum Fortschritte gemacht 
haben. Die Grundtendenz ist freilich eine feste, die 
Werke haben für längere Zeit noch Beschäftigung und 
man glaubt noch an eine weitere Zunahme des Bedarfs. 
Roheisen lag ruhig, da der Konsum vorläufig gedeckt ist, 
während der Abruf sich im ganzen regulär vollzieht. Bei 
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williger geworden sind. 


einzelnen Nachkäufen werden etwas bessere Preise durch- 
gesetzt. Der Halbzeugmarkt war gut beschäftigt. 
das zweite Quartal wurde zu den höheren Preisen gut 
eingekauft, auch der Export vollzog sich befriedigend. 
Freilich lässt die Ermässigung der internationalen Halb- 
zeugpreise auch auf dem deutschen Markt einen wesent- 
lichen Fortschritt der Notierungen nicht zu. Das Träger- 
geschäft lag infolge Jer günstigen Witterung fester und 
lebhafter, ohne dass die Preise eine Aenderung erfahren 
haben. Der Export blieb jedoch recht rege. In Stab- 
eisen war die Beschäftigung befriedigend, wenn auch 
über mangelnde Kauflust geklagt wurde Der Blech- 
markt lag bei ziemlich guter Beschäftigung und befriedi- 
gendem Eingang der Spezifikationen ruhig. Die Preise 
waren unverändert. Für Grobbleche hofft man auf eine 
Erhöhung, während in Feinblechen die Abgeber etwas 
Das Drahtgeschäft trug einen 
befriedigenden Charakter, obgleich die Kauflust 
Kleinigkeit nachgelassen hatte. Belgien und England 
berichten zeitweise über höhere Roheisenpreise, auch in 
Amerika ist das Geschäft wieder etwas lebhafter geworden, 
um dannaber schnell zu ermatten. Die Konkurrenz hat 
in der Union eine starke Verstärkung erfahren. Die 
Fertigfabrikate sind dort etwas besser disponiert gewesen. 

Die Tendenz der Metallmärkte lässt noch mancherlei 
zu wünschen übrig. Nennenswerte Fortschritte hat das 
Preisniveau im abgelaufenen Monat nicht gemacht. mehr- 
fach war sogar eine längere Periode der Abschwächung 
zu verzeichnen. Die Haltung war auf die Enttäuschung, 
die man bezüglich der statistischen Position für Kupfer er- 
litten hatte, äusserst zurückhaltend. Auch Zinn verkehrte 
in sehr gedrückter Haltung bei nachgiebiger Tendenz, als 
anfangs der Osten mit starken Angeboten herauskam. Auf 
grössere Kauflust des europäischen Konsums haben dann 
die Notierungen wieder eine Kleinigkeit angezogen. Blei 
zog anfangs auf bessere Nachfrage an, lag dann flauer; 
Zink umgekehrt etwas fester und von seiten des Konsums 
lebhafter gefragt, so dass die Notierungen die anfänglichen 
leichten Rückgänge wieder ausgleichen konnten, 

Die Haltung des Baumwollmarktes ist noch eine 
recht schwankende gewesen, doch scheint unverkennbar 
die Haussepartei wiederum im Vorrücken begriffen zu 
sein. Die Baissiers sind angesichts ihrer bedeutenden 
Engagements bedenklich geworden und haben zu starken 
Deckungen Zuflucht genommen. Den New Yorker Märkten 
ist besonders auch der Liverpooler Markt zur Hilfe ge- 
kommen. Gleichzeitig übten Witterung- 
meldungen aus Texas einen befestigenden Einfluss aus. 

Die Haltung der Wollmärkte blieb eine feste, das 
Geschäft war lebhafter als in den Vormonaten, da be- 
sonders der günstige Verlauf der Londoner und Austra- 
lischen Auktionen. an denen nur Amerika mit seinen Käufen 
zurückblieb, stark stimulierte. 

Zucker war lebhaften Schwankungen ausgesetzt, da 
die Spekulation gegenüber dem Konsum stark hervortrat. 
Das Haupimoment bildeten eine Reihe widerspruchsvoll 
lautender Nachrichten über die cubanische Ernte. Un- 
günstige Witterungmeldungen aus diesem Hauptgebiet des 
Kolonialzuckers haben die Preise lebhaft nach oben be- 
einilusst, dann wurde der Markt wieder ruhiger und ab- 
warlender, bis gegen Ende des Monats plötzlich auf starke 
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Nachfrage von den englischen Märkten her die Haltung 
wieder sehr fest wurde und sich dann unter anhaltendem 
Deckungsbegehr auch an den kontinentalen Märkten be- 
hauptete. 

Kaffee verkehrte rubig und wenig verändert, vor- 
übergehend wichen die Preise auf Meldungen, dass die 
brasilianische Regierung das bekannte Exportlimit auf heben 


werde, zurück. Auf Deckungen konnte dann das frühere 


nischen Gesellschaften haben freilich die Galizier vom 
deutschen Markt zurückgedrängt. Gegen Ende des Monats 
machten die oftiziösen Meldungen über die Einführung 
des Petroleummonopols in Oesterreich einen gewissen 
Eindruck, der sich jedoch mehr auf die Börse als auf das 
engere Marktgebiet übertragen hat. An den amerikanischen 
Märkten haben die Notierungen keine Veränderung er- 
fahren, während seit etwa Mitte des Monats in Hamburg 


Preisniveau wieder erreicht werden. 
Die Haltung des Petroleummarktes war anfangs 
eine ruhige. Die scharfen Unterbietungen der amerika- 


ein ziemlich scharfer Preisabfall von 30 Pf, eingetreten ist. 
Mercur. 


Warenmarktpreise im März 1910. 


4. a, 18. 23. I | 
Weizen New York N 12175 122/ 122% 123½ 124 cts, per bushel 
Weizen Berlin . 220½ 220½ 225 22411, 225½ M. per Tonne 
Mais Chicago e 68% 63 / 62 61˙⁰6 62 / cts. per bushel 
Mais BA 152 1481/3 150 150 150½ M. per Tonne 
Roggen Berlin 166½½ 165½ 164% 164 164 M. per Tonne 
Hafer Berlin WN 161 159 1591/, 158 1581/3 M. per Tonne 
Menki Berini nt HT T 20 19,80 19520025 T60 19,65 M. per dz 
Rübe Berlin 2 53,20 53,20 5450 | 5740 | 58,50 M. per dz 
Eisen Glasgow SE EN 51/6 51/61/, 51/10 51/9 51/6!/, | shd per ton 
e eee 18 173), 17% 178 1727, Doll. per tou 
Silben Eondon e eee ee o 233], 23, 231½ 237% 24½6 d per Unze 
Kupfer London 8 611/ 59, 58% 58ʃ5%½ 58 | £ per ton 
Zinn London . 1491/4 1461/3 145% 146°), 151½ £ per ton 
Blei London 13½ 131), 130 13 13 £ per ton 
Zink London 230 23 23 23 23 £ per ton 
Baumwolle New 7 14,75 15.100777 715:20 15,15. 27%. 15310 cts. per amerik. Pfd. 
Baumwolle Liverpool 7,83 7,82 7.94 7,88 7,79 d per engl. Pfd. 
Baumwolle Bremen 153/4 15t Aa 75½ | 751/3 Pf. per % kg 
Wolle Antwerpen 6 6,021/, B 02½ 6021/3 6,05 Fr. per kg 
Zucker Hamburg . 14,45 14,45 4,521); | 14,62½ | 14,771), | M. per 50 kg 
Kaffee Hamburg 36,25 | 36,50 37 37 37,25 Pf. per 1½ kg 
Petroleum Hamburg (D. A, P. G») 6,30 6,30 6 6 6 M. per dz 
Schmalz Chicago . : ' 13,40 13,95 14,121/, | . 13,974, 13,82½ | Doll. per 100 Pid 


Antworten des Herausgebers. 


Bankbeamter, Halle. Anfrage: 1. Ist bei Schlussnote ausgestellt ist, und kann eigentlich nicht gut 
Effektentransaktionen, die zwischen ausländischen und in- als Verstempelung dieser Transaktion angesehen werden. 
Jändischen Kontrahenten — gleichviel ob an einer fremden Fabrik in Wandsbek. Anfrage: Wir haben 
Börse oder im Freiverkehr — getätigt werden, eine einem Vertreter nach gegenseitiger Uebereinkunft unsere 


deutsche Schlussnote auszustellen, wenn bereits eine 
ausländische Kontraktnote ausgefertigt wurde? 

2. Kann ein Schlussschein mit Rücksicht darauf, dass 
er erst spätestens am dritten Tage nach dem Geschäfts- 
abschluss ausgestellt werden braucht, auch vom Tage vor 
dem Abschlusse datieren, oder ist es als ein Verstoss 
gegen das Reichsstempelgesetz anzusehen, wenn irrtümlich 
die Schlussnote einen Tag früher datiert? 

Antwort: 1. Im Ausland abgeschlossene Geschäfte 
zwischen einem inländischen und einem ausländischen 
Kontrahenten unterliegen der Abgabe in Höhe des halben 
Betrages, der in Tarif-Nr. 4 des Reichsstempelgesetzes 
vorgesehen ist. Sendet der inländische Kontrahent die 
eine Hälfte der Schlussnote nicht an den ausländischen 
Kontrahenten, so hat der inländische Kontrahent beide 
Hälften der Schlussnote in der vorgeschriebenen Weise 
gestempelt und geteilt aufzubewahren. Die nicht be- 
schriebene Hälfte der Schlussnote ist zu durchstreichen. 
2, Ob in einer früheren Ausstellung der Schlussnote ein 
Verstoss gegen das Reichsstempelgesetz zu erblicken ist, 
will ich nicht entscheiden. Ich finde in den bisherigen 
Entscheidungen kein Präzedens. Aber jedenfalls können 
durch die frühere Ausstellung Ungelegenheiten entstehen. 
Denn es könnte bestritten werden, dass über das be- 
treffende ausgeführte Geschäft überhaupt eine verstempelte 


Vertretung entzogen. Unser früherer Vertreter wünscht 
nun eine Abfindung für die in seinem bisherigen Bezirk 
noch laufenden Abschlüsse. Diese Abschlüsse rühren zum 
Teil noch aus der Zeit vor seiner Tätigkeit für uns her, 
so dass er also an dem Zustandekommen dieser älteren 
Abschlüsse gar keinen Anteil hatte. Trotzdem hat er von 
diesen Abschlüssen während der Dauer der Vertretung 
die volle Provision erhalten. Sind wir nun verpflichtet, 
ihm für diese oben beschriebenen Abschlüsse überhaupt 
noch eine Abfindung zu zahlen? Müssen wir ihm über- 
haupt eine Abfindung zahlen, wo er bei Uebernahme der 
Vertretung in den Provisionsgenuss von bereits bestehenden 
Geschäften gelangte, ohne hiervon Arbeit gehabt zu haben 
Wäre es nicht ein gerechter Ausgleich, wenn er für die 
ihm bei Uebernahme der Vertretung mühelos zugefallene 
Provision jetzt bei Aufhören der Vertretung keine Pro- 
vision von den weiter laufenden Abschlüssen erhält, auch 
nicht von Abschlüssen, die er inzwischen aufgenommen 
hat? Oder sind wir verpflichtet, ihm für von ihm selbst 
gemachte Abschlüsse eine Abfindung zu zahlen? Bei 
Uebernahme der Vertretung wurde vereinbart: „Wir ver- 
güten Ihnen 3% Provision von allen in Ordnung ge- 
gangenen direkten und indirekten Geschäften.“ 

Antwort: Juristisch bin ich nicht in der Lage, die 
Streitfrage zu entscheiden. Kaufmännisch stellt sie sich 


mir folgendermassen dar: Es ist üblich, dass der Ver- 
ireter, wenn nichts anderes vereinbart worden ist, Pro- 
vision für solche Geschäfte, die er entriert hat, auch nach 
seinem Abgang weiter erhält. Einen Anspruch auf Fort- 
gewährung von Provision für solche Geschäfte, die nicht 
direkt oder indirekt durch seine Vermittlung zustande ge- 
kommen sind, hat er dagegen nicht. Haben Sie ihm, was 
wegen der Einfachheit der Abrechnung öfter geschieht, 
für sämtliche Geschäfte aus seinem Bezirk, also auch für 
diejenigen, die nicht direkt oder indirekt durch seine Ver- 
mittlung gemacht worden sind, Provision gezahlt, so be- 
steht eine Verpflichtung, dem Vertreter nach seinem Fort- 
gang solche Provisionen weiter zu gewähren, für Sie nicht. 
Dahingegen können Sie diese früher gewährten Provisionen 
nicht abrechnen gegen noch bestehende berechtigte Pro- 
visionsansprüche des Vertreters. 


C. D. Anfrage: „Als Abonnent Ihrer geschätzten 
Zeitschrift bitte ich Sie, mir ein Buch zu nennen, welches 
einem Angestellten empfohlen werden kann, der in einer 
grossen Bierbrauerei die Hypothekenangelegenheiten zu 
regeln und zu leiten hat. Es dürfte sich hier doch wohl 
um ein Buch handeln, das zunächst die rechtliche Seite 
und des weiteren schwierige Fälle sowie kritische Bemer- 
kungen enthält.“ 

Antwort: Ein solches Buch existiert leider nicht. 
Es soll demnächst ein grösseres Hypothekenwerk im Ver- 
lag von Meyer & Müller in Berlın erscheinen. Ob es 
schon herausgekommen ist, weiss ich allerdings nicht und 
kann deshalb auch nicht sagen, ob es Ihren Anforderungen 
entspricht. Vielleicht schreiben Sie aber einmal an den 
Verlag unter Berufung auf den Plutus, der Ihnen sicher 
gern Auskunft geben wird. 


H. K., Arnstadt. Anfrage: Empfiehlt es sich für 
einen Gymnasialabiturienten, der eine regelrechte Lehrzeit 
von 21, Jahren in einem Bankgeschäft durchgemacht hat, 
noch Jura zu studieren, speziell welche Disziplinen und 
wie lange, d. h. mit welchem Abschluss? Oder ist es 
seiner späteren Tätigkeit, die sich ja wieder auf das Bank- 
fach erstrecken wird, dienlicher, eine Handelshochschule 
zu besuchen oder überhaupt gleich im Fach praklisch tätig 
zu bleiben und vielleicht dann später im Ausland seine 
Geschäftskenntnisse zu erweitern“ 

Antwort: Ihre Anfrage ist sehr schwer zu beant- 
worten. Denn es kommt wesentlich auf Fähigkeiten und 
Neigung des betreffenden jungen Mannes an. Das Studium 
der Jurisprudenz ist für denjenigen Geschäftsmann, der 
es zu einer leitenden Stellung bringen will, sehr wünschens- 
wert. Es ist natürlich nicht Voraussetzung für eine gute 
Karriere, wenn es sich um einen ganz besonders begabten 
und vom Glücke begünstigten Menschen handelt, Aber 
in der Regel gehört zur Ausfüllung eines leitenden Postens 
ein hohes Mass von allgemeinen juristischen Kenntnissen. 
Nun fragt es sich allerdings, ob diese Kenntnisse auf der 
Universität oder auf der Handelshochschule erworben 
werden sollen. Ich bin dafür, beides zu tun. Will der 
junge Mann Kaufmann bleiben, so soll er sich auf einer 
Handelshochschule immatrikulieren lassen, dort den vier- 
semestrigen Lehrgang absolvieren, ausserdem aber nach 
Möglichkeit auf der Universität die systematischen juristi- 
schen Vorlesungen hören. Etwas ganz anderes ist es 
natürlich, wenn der junge Mann die Absicht hat, sich ganz 
dem juristischen Beruf zu widmen. Oder wenn die Mög- 
lichkeit besteht, dass er vielleicht während seiner Aus- 
bildung den Wunsch dazu bekommt. Hat er Geld genug, 
um die Referendariatsjahre zu übersteben, so ist das beste, 
ihn das reguläre Universitätstudium und die Referen- 
dariatsjabre absolvieren zu lassen. Hat er dann nach be- 
siandenem Assessorexamen die Zulassung zur Rechts- 
anwaltschaft, so bleibt ihm immer noch die Möglichkeit, 
entweder auf Grund seiner praktischen Handelskenntnisse 
sich eine Praxis als Zivilanwalt zu schaffen oder zu ver- 
Suchen, Eingang in die Verwaltung einer Bank oder einer 
Industriegesellschaft zu bekommen. 


Bankvorsteher Magdeburg. Anfrage: Ich bitte Sie 
in Ihrem nächsten Hefte um gütige Beantwortung folgender 


Fragen: Stehen derFührung von Depositenbüchern in Staffel- 
form irgendwelche gesetzliche Bestimmungen entgegen, 
wenn folgendermassen verfahren wird: Einzahlungen werden 
im Depositenbuch quittiert und danach durch Addition das 
Saldo-Guthaben festgestellt. Dagegen werden Auszahlungen 
ohne Beisetzung von Unterschriften in Abzug gebracht. 
Ueber den abgehobenen Betrag wird eine separate, mit 
Quittungstempel versehene Quittung ausgestellt. Wie 
mir von juristischer Seite gesagt wurde, liegt die Mög- 
lichkeit nahe, dass die Quittung der Banken über ge- 
leistete Einzahlungen bezw. die betreffenden Depositen- 
bücher bei der, den jeweiligen Einlagebestand angebenden 
Staffelform als Anerkenntnisse der Saldo-Guthaben an- 
gesehen und deshalb als stempelpflichtige Schuldurkunden 
behandelt werden. Bei der eben geschilderten Methode 
ist der Saldo wohl jederzeit ersichtlich, jedoch nicht unter- 
schriftlich anerkannt. Eine Schuldurkunde dürfte also hier 
wohl nicht vorliegen und demnach eine Stempelpflicht 
nicht in Frage kommen. Gleichzeitig bitte ich noch um 
die gütige Auskunft, ob die in einem solchen Depositen- 
buch befindlichen gedruckten Bestimmungen stempel- 
pilichtig sind. 

Antwort: 1. Nach meiner Auffassung steht der 
Führung eines Depositenbuches in der von Ihnen an- 
gegebenen Weise nichts im Wege. Wenn die Bank nur 
die Einzahlungen quittiert hat, ist das keine Anerkennung 
des Saldos. Von einer Stempelpflicht kann also keine 
Rede sein. 2. Die gedruckten Geschäftsbestimmungen in 
einem Depositenbuch können nicht stempelpflichtig sein. 
Stempelpflichtig sind nur formell geschlossene Verträge. 
Die vom Kunden unterzeichneten Geschäftsbedingungen 
sind stempelpflichtig, dahingegen die nicht unterzeichneten 
nicht. Obwohl natürlich dadurch, dass der Kunde ein 
Buch mit eingedruckten Bestimmungen ständig in Gebrauch 
nimmt, zwischen der Bank und dem Kunden ein Vertrag 
zustande kommt. Aber es liegt hier stillschweigende An- 
erkennung oder konkludente Handlung vor, die eine 
Stempelpflicht nicht begründet. 


1910. Auf die Antwort, die ich im vorletzten Plutusheft 
unter dieser Chiffre gegeben habe, erhalte ich mehrere 


Zuschriften. Ich wiederhole daher nochmals Anfrage und 
Antworten, die lauteten: 
Anfrage: 1. Wie ist das Verhältnis bei Ueber- 


nahme einer Bürgschaft für einen von der Zollbehörde 
einem Dritten gewährten Kredit, falls der Kreditnehmer 
in Zahlungschwierigkeiten gerät. 2. Hat die Zollbehörde 
bei einem ey. Konkurs eine bevorrechtigte Forderung. 
3. Kann die Zollbehörde dem Garanten diese Forderung 
als eine bevorrechtigte übertragen, und schliesslich bitte 
ich Sie, mir zu sagen, ob Ihnen ein Buch bekannt ist, 
welches alle diese Fragen und ähnliches betr. Zollkredite 
behandelt.“ 

Antwort: Wenn jemand, für den man eine Zoll- 
bürgschaft übernimmt, in Zahlungschwierigkeiten gerät, 
so hält sich die Zollbehörde natürlich sofort an Sie, 2 B. 
präsentiert den von Ihnen hinterlegten Avalwechsel. Die 
Forderungen der Zollbehörde gelten im Konkurs als be- 
vorzugte Forderungen zweiter Ordnung. Sie rangieren 
hinter dem sogenannten Leutelohn. Sie haften der Zoll- 
behörde als Selbstschuldner, wenn Sie sich nicht gar 
wechselmässig verpflichtet haben. Wenn Sie für den 
Kridar die Forderung bezahlt haben, so steht der Zoll- 
behörde keine Forderung mehr zu, die sie zedieren kann, 
so dass Sie also nicht in die begünstigte Stelle eines 
Vorzuggläubigers mit Ihrer Forderung aufrücken. Eine 
Sonderstellung können Sie sich nur dadurch sichern, dass 
Sie die Bürgschaft gegen ein Pfand des Schuldners über- 
nehmen, das Ihnen im Konkursfalle die Aussonderung- 
berechtigung verleiht. 

Herr Dr. Ernst Fleck-Hannover schreibt mir dazu: 
„Im 14. Heft Ihrer Zeitschrift Seite 262 unter „1910“ be- 
antworten Sie eine Anfrage, die sich auf das Verhältnis 
des Zollbürgen bezieht. Mir scheint, dass nach 8 774 
BGB. die von Ihnen erteilte Antwort auf einem Rechts- 
irrtum beruht.“ 


Ferner schreibt Herr Schwarzschild, Halle a. S.: „Ge- 
statten Sie einem langjährigen Abonnenten des Plutus fol- 
gende Anfrage, In Ihrem letzten Hefte — Nr. 14 — ant- 
worten Sie auf die Anfrage „1910“: der Bürge werde 
kein Vorzugsgläubiger. Wie verhält sich das zu den 
88 774, 412, 401 BGB.?“ 

Ich möchte auf diese Zuschriften folgendes erwidern: 
In meiner Antwort ist allerdings unrichtig, dass der Zoll- 
behörde keine Forderung mehr zusteht, die sie zediere n 
kann. Denn nach $ 774 des Bürgerlichen Gesetzbuches 
geht die Forderung des Gläubigers gegen den Haupt- 
schuldner auf den Bürgen über, soweit der Bürge den 
Gläubiger befriedigt. Es braucht also überhaupt keine 
ausdrückliche Zession erfolgen, sondern es liegt hier ein 
Uebergang der Forderung kraft des Gesetzes vor. Nun 
bestimmt weiter $ 401, Absatz 2 des Bürgerlichen Gesetz- 
buches: „Ein mit der Forderung für den Fall der Zwangs- 
vollstreckung oder des Konkurses verbundenes Vorzugs- 
recht kann auch der neue Gläubiger geltend machen.“ 
Nach $ 61 der Konkursordnung haben die Forderungen 
der Reichs- und Staatskassen wegen fälliger öffentlicher 
Abgaben ein Vorzugsrecht. Aber dieses Vorzugsrecht des 
Staates ist meiner Auffassung nach ein Ausfluss des staat- 
lichen Hobeitrechtes. Und der Staat kann seine Hoheit- 
rechte wohl staatsrechtlich delegieren, aber er kann mit 
einer zivilrechtlichen Forderung dieses Hoheitrecht nicht 
zedieren. Deshalb würde meiner Meinung nach die Vor- 
zugstellung der zedierten Forderung auf den Bürgen nicht 
übergehen. Es wäre aber sicher sehr interessant, wenn 
die Juristen sich dieser Frage einmal bemächtigen wollten. 
Ich habe Entscheidungen über diesen Fall, der im Ge- 
schäftsleben sicher doch nicht selten ist, nicht finden 
können. 

Neumann. Anfrage: Die Oesterreichische Länder- 
bank in Wien verzinst ihren ordentlichen Reservefonds 
mit 4% alljährlich. Nachdem mir ein ähnlicher Vorgang 
weder bei einer anderen österreichischen noch deutschen, 
französischen, englischen und amerikanischen Bank bekannt 
ist, möchte ich mir die ergebene Anfrage erlauben: „Was 
ist der Zweck dieser von Bontout gegen Rothschild ge- 
gründeten Bank, dass sie — wahrscheinlich den Statuten 
gemäss den Gewinn der Aktionäre auf diese Weise 
beschneidet und das Ergebnis des Zinsenkontos hierdurch 
verändert?“ Ein besonders nachahmenswertes Beispiel 
muss es wohl doch nicht sein, sonst hätte doch eine der 
vielen anderen Banken gleiches eingeführt. 

Antwort: Aus welchen Gründen eine betreffende 
Bestimmung im Statut der Oesterreichischen Länderbank 
seinerzeit aufgenommen worden ist, weiss ich natürlich 
nicht. Der Erfolg dieser Massnahme ist aber jedenfalls, 
dass der Reservefonds sich stillschweigend von Jahr zu 
Jahr um die Zinsen erhöht. Dadurch wird allerdıngs der 
Gewinn der Aktionäre beschnitten. Aber andererseits wird 
doch auch durch diese Masnahme dalür gesorgt, dass 
dauernd in jedem Jahr die Reserven der Bank gestärkt 
werden. 

Ed., Posen. Anfrage: 1. Wo finde ich einen 
Grundriss der Räume der Berliner Börse, soweit der 
Börsenverkehr dabei in Betracht kommt, und der zuge- 
hörigen Nebenräume (Telegraph usw.)? 2. Wo finde ich 
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für diesen Grundriss Aufklärung, wie die Märkte der 
Fonds verteilt sind? 3. Wo finde ich eine Schilderung 
des Lebens und Treibens auf dieser Börse in einer Form 
die das persönliche und äusserliche Moment, Auftreten 
und Gebaren von Börsianern, Maklern usw. betont? 

Antwort: 1. Krupkes Konversationslexikon der Börse 
und des Handels. 5 Teile. Pro Band 3,50 , zusammen 
14 f. 2. Georg Bernhard, Die Börse. 1 M. 

Herrmann, Bautzen. Anfrage: Da ich in der 
mir zur Verfügung stehenden Fachliteratur nicht die volle 
Aufklärung zu finden vermag, wäre ich Ihnen sehr ver- 
bunden, wenn Sie mir nachstehende Fragen in aller Kürze 
beantworten würden: 1. Ist ein im Auslande ausgestellter, 
im Auslande zahlbarer, nur in Deutschland im Umlauf be- 
findlicher Scheck stempelpflichtig? 2. Sind englische For- 
mulare — wie die Anlage zeigt —, die in Deutschland 
ausgefüllt werden, als Schecks oder Wechsel zu behandeln 
und wie event. zu versteuern“ 3. Ist der Inhaber eines 
vordatierten Schecks, den er erst nach dem Ausstellung- 
datum erhält, verpflichtet, den Scheck noch als vordatiert 
zu betrachten und diesen demnach mit der entsprechenden 
Wechselstempelmarke zu versehen’ Beispiel: Ich erhalte 
einen Scheck von 500 am 27. Februar, er ist ausge- 
gestellt am 26. Februar und weitergiriert am 25. Februar. 

Antwort: Nur im Ausland ausgestellte oder im In- 
land zahlbare Schecks unterliegen der Stempelpflicht. Das 
von Ihnen mir übersandte Formular: 


(Ausgtellungoit) 
Nr. 19 


(Name der englischen Bank) 


Pay or Order 


(Unterschrift des Ausstellers) 


£ 


ist kein Scheck, da ein Erfordernis des Schecks die Ein- 
fügung des Wortes „Scheck“ in den Text ist. Es würde 
sich also an und für sich um eine stempelpflichtige An- 
weisung handeln. Nach $ 1 des Wechselstempelgesetzes 
vom 4, März 1909 aber sind von der Stempelabgabe be- 
freit „die vom Inlande auf das Ausland bezogenen nur 
im Inland, und zwar auf Sicht .. zahlbaren Wechsel 
oder Anweisungen, sofern sie vom Aussteller unmittelbar 
in das Ausland versandt werden.“ Geben Sie eine solche 
Platzanweisung an einen inländischen Geschäftsfreund 
weiter, so sind Sie zur Verstempelung verpflichtet, und 
zwar nach den Sätzen des Wechselstempelsteuergesetzes. 
3. Für die Verstempelung eines vordatierten Schecks nach 
den Sätzen des Wechselstempelgesetzes haften laut $ 29 
des Scheckgesetzes, Absatz 2, nur diejenigen als Gesamt- 
schuldner, die „am Umlauf des Schecks. . . im Inlande 
vor dem Ausstellungtage teilgenommen hal“. Erhalten 
Sie den Scheck nach dem Ausstellungtage, so brauchen 
Sie ihn nicht zu versteuern, auch wenn Sie erkannt haben, 
dass er vordatiert gewesen ist. 


Plutus-Archiv. 
Waren des (Welthandels. 


Gold. 


Seit den ältesten Zeiten wird Gold gewonnen, 
so in Aegypten (Bergwerke Oberägyptens in Edfu, 
Coptos, Ombo 1500 1200 v. Chr.), in Nubien und 
Aethiopien bis zum Roten Meer (Goldfelder noch 
im Mittelalter von den Arabern ausgebeutet), in 
Arabien und Ophir (Rhodesien?), nicht jedoch in 
Babylonien, Assyrien und Palästina, die das Gold 


von Aethiopien und Arabien, Indien usw. erhielten. 
Weitere Stätten der Goldgewionung waren der 
Kaukasus, Transkaukasien (Phasisfluss, Kolchis, 
Argonautensage), Kleinasien (Lydien), Tibet, in 
Europa vornehmlich Thrazien, Mazedonien, Insel 
Thasos, Spanien (Tajofluss) und Portugal (Bergbau 
zur Römerzeit), ferner die römischen Provinzen Gallia 


Transpadana (Poebene), Gallia Tolosa, Britannien, 
Dalmatien, Helvetien, Noricum (Kärnten), Dazien 
und Mösien (Serbien). In Deutschland wurde zwischen 
Basel und Mainz, im Gebiete des Rheins, der Aar, 
der Mosel, im Elsass, in Hessen, im Erzgebirge, im 
Gebiete der Isar, des Inns, der Salzach, der Donau 
und in den Riesengebirgsflüssen, vom ausgehenden 
Altertum bezw. früheren Mittelalter bis in die neuere 
Zeit Gold gewaschen. Goldbergbau bestand im 
15. Jahrhundert bei Goldhausen in Waldeck, bei 
Goldberg, Reichenstein und anderen Orten Schlesiens, 
ferner im Vogtlande und Thüriugen. In Oesterreich- 
Ungarn, sowie Böhmen existierten schon im Mittel- 
alter Goldwäschen und Goldbergwerke mit reichem 
Ertrage. Ein alter Goldbergbau bestand in den 
Karpathen, in Siebenbürgen, im Salzburgischen. 
Goldwäschen waren in Bosnien, Herzegowina schon 
zu Zeiten der Römer vorhanden. Eine Reibe dieser 
teilweise zu Beginn der Neuzeit erliegenden Berg- 
werke sind im 19. Jahrhundert mit Erfolg wieder 
aufgenommen worden. Aussereuropäische Gold- 
gebiete der Neuzeit sind Sibirien (Uralgebiet, Altai), 
Südamerika und Mittelamerika (Spanierzüge: Mexiko 
und Peru), Brasilien (Minas Geraes seit etwa 1700), 
Die Goldgebiete der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika lagen bezw liegen in Nord-Karolina (1800), 
Georgia, Tennessee, Alabama, Kolorado, Neu- 
schottland (1861), Kalifornien (seit 1847), endlich 
Alaska (Klondyke seit 1895). Sehr bedeutende Gold- 
felder wurden aufgefunden in Australien (seit 1841), 
namentlich in Neu-Süd-Wales (1851), Südaustralien 
und Tasmanien (1852), Neu- Seeland (1857), Queens- 
land (1858), Victoria, Westaustralien (1895). Die 
südafrikanische Goldindustrie konzentriert sich in 
Transvaal seit 1867 im einzelnen im Lydenburger 
Distrikt (1873), Barberton-Distrikt (1886), Witwaters- 
rand (1885), ferner in Rhodesien, und zwar in 
Maschooaland (1891). 

Gold im Sinne der Chemie ist ein Element, 
das unter den Edelmetallen seiner Seltenheit und 
Kostbarkeit wegen fast den höchsten Wert besitzt 
und nur dem Platin und den zur Platingruppe 
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gehörenden, im wirtschaftlichen Leben freilich nur 
eine sehr geringe Rolle spiel-nden Elementen Palla- 
dium, Osmium, Iridium usw. ım Werte nachsteht. 
Dem Gold am nächsten stehen nicht nur wirtschaftlich, 
sondern auch chemisch, Silber und Kupfer. Eigen- 
schaften des Goldes, die, ausser seiner relativen 
Seltenheit, es zu einem wirtschaftlich ausserordentlich 
geschätzten Metall machen, sind: 

1. Hohe Dichte und Schwere. Sp. G. gleich 
19,3, d. b. Gold ist 19,3 mal so schwer als 
Wasser. 

Grosse Weichheit, Dehnbarkeitund Geschmeidig- 
keit. Reines Gold lässt sich zu Blechen und 
Blättchen von einer ausserordentlichen Dünne 
ausschlagen, dieschliesslichgrün durchscheinen, 
und ebenso zu äusserst feinen Drähten ausziehen. 
Grosse Feuerbeständigkeit; Gold schmilzt erst 
in der Weissglut bei etwa 1100 Grad (Platin 
bei 1700 Grad). 
Unangreitbarkeıt durch Sauerstoff und Säuren, 
mit Ausnahme von Königswasser (letzteres 
hat davon seinen Namen, dass es eben Gold, 
den König der Metalle |in der Alchemie] löst.) 
Luft- und Säurebeständigkeit; diese teilt 
übrigens Gold mit Platin und Silber (letzteres 
teilweise). Sie machen das Gold für wirtschaft- 
liche Zwecke in erster Linie als Metallgold 
äusserst wertvoll. Die grosse Weichheit und 
Abnutzbarkeit, die allerdings der wirtschaftlichen 
Verwendung und besonders der Verwendung 
als Geld einen gewissen Abbruch tun würde, 
wird durch Legierung des Goldes mit Silber 
(Weissliches Gold) und Kupfer (rötliches Gold) 
ausgeglichen. Die Goldmünzen enthalten 90% 
Gold und 10% Kupfer, das Gold der Schmuck- 
gegenstände enthält nur ca. 60% (14 karätiges 
Gold) reines Gold. 
Metallglanz, der infolge der Luftbeständigkeit 
erhalten bleibt und nicht wenig dazu beigetragen 
bat, das Gold schon in den ältesten Zeiten als 
ein geschätztes Gut zu werten. 

(Fortsetzung folgt. 


Chefs und 


$ 326 BGB. 


Unbegründete Weigerung, den Dienst anzu- 
treten. Der beklagte Handlunggehilfe war von der 
klagenden Gesellschaft m. b. H. als Geschäftsleiter für 
Filialen, die von ihr gegründet werden sollten, engagiert. 
Er trat aber die Stellung nicht an, sondern focht den 
Vertrag wegen Irrtums und arglistiger Täuschung an. 
U. a. machte er geltend, das Geschäft, das er habe leiten 
sollen, habe eine besondere Firma erhalten, sei also keine 
Filiale der Klägerin gewesen. Zudem habe auch nicht 
diese, sondern ein Gesellschafter das Geld für das Geschäft 
gegeben: dieses habe auch keine Chancen geboten. Die 

lägerin verlangt Ersatz des ihr durch den Nichtantritt 
entstandenen Schadens. Das Kaufmannsgericht verurteilt: 
das Wort Filiale deute keineswegs darauf hin, dass für 
das Geschäft die Firma des Stammgeschäfts habe gewählt 
werden sollen. Das Handelsgesetzbuch kenne die Be- 
zeichnung Filiale nicht. Es spreche nur von einer Zweig- 
niederlassung. Unter einer Filiale könne man auch eine 
Tochtergesellschaft verstehen. Unerheblich sei auch, ob 
die Klägerin oder ein Gesellschafter als Geldgeber auf- 

* 


Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


getreten sei. Endlich sei es auch 
Geschäft eine Zukunft gehabt habe; 
sei ein festes Einkommen garantiert 
H. & Co. wider W.) 


gleichgültig, ob das 
denn dem Beklagten 
worden. (V. Kammer, 


§ 123 BGB. 
Zur Anfechtbarkeit von Ausgleichs- 
quittungen. Der Kläger, der entlassen worden war, 


hatte eine Ausgleichsquittung unterschrieben. Trotzdem 
erhebt er Ansprüche mit der Begründung, der Beklagte 
habe ihm erklärt, wenn er nicht unterschreibe, erhalte er 
überhaupt kein Geld, auch nicht das Gehalt bis zum Ent- 
lassungtage. Der Kläger behauptet, er habe das Geld 
dringend gebraucht. Das Kaufmannsgericht weist die 
Klage ab, ohne in eine Beweisaufnahme einzutreten, sieht 
also die vom Kläger aufgestellten Behauptungen, die der 
Beklagte übrigens bestreitet, als unerheblich an: es sei 
allerdings nicht schön, in dieser Weise, wie der Kläger 
behaupte, Ausgleichsquittungen zu erwirken. Allein das 
Gericht habe nicht über Moral, sondern über Recht zu 
urteilen. Der Tatbestand einer Nötigung liege nicht vor. 
(Urteil der I, Kammer vom 9. April 1910.) 
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Meue Literatur der Molliswirtſehaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zw 


besprechen. 


Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik. 
In Verbindung mit Werner Sombart und Max 
Weber herausgegeben von Edgar Jaffe. 30. Band, 
I. Heft. Tübingen 1910, Verlag von I. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). 


Karl Marx und Michael Bakunin. Von Eduard 


Bernstein. — Die Soziallehren der christlichen Kirchen. 
III. Hauptteil. Der Protestantismus II. Von Prof. 
Dr. Ernst Troeltsch. — FHaushaltungbudgets Peters- 


burger Arbeiter. Von Sergej Prokopowitsch. — Zur 
Lage der Kontorlehrlinge in Baden. Von Dr. Fritz 
Heintze. — Ueber den internationalen Syndikatismus. 
Von Christian Corn&lissen. — Antikritisches zum 
„Geist“ des Kapitalismus. Von Max Weber. 


Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und 
Volkswirtschaft im Deutschen Reich. Heraus- 
gegeben von Gustav Schmoller. 34. Jahrgang, 
1. Heft. Preis brosch. 11 A. Leipzig 1910, Verlag 
von Duncker & Humblot. 

Ausblicke auf die künftige preussische Wahlreform. 
Von R. Siegfried. — Ueber das Verhältnis Steins zur 
französischen Revolution. Von Georg Küntzel. — Die 
neue nordamerikanische Stahlstadt. Von Ernst Schultze. 
— Die Kötner-, Häusler- und Einliegerklassen in Schweden. 
Von Nils Wohlin. — Das Problem gesetzlicher Auf- 
nahme der Barzahlungen in Oesterreich-Ungarn. Von 
Walther Federn. — Die Listsche Idee einer deutsch- 
englischen Allianz in ihrem Ergebnis für Deutschland. 
Von Ludwig Sevin. — Das Persönliche im modernen 
Unternehmertum. Von Kurt Wiedenfeld. — Der 
Haushalt des kleinen Mittelstandes und der Arbeiter. Von 
Ernst Günther. — Einiges zur Statistik der landschaft- 
lichen Pfandbriefe. Von Bernhard Brockhage. — Das 
Hamburger Volkseinkommen im Jahre 1907. Von R. E. May. 
— Zur Psychologie des englischen Geistes. Von Ernst 
Bernhard. 


Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. 
Gegründet von Bruno Hildebrand, herausgegeben 
von Dr. I. Conrad in Verbindung mit Dr. Edg. 
Loening, Dr. W. Lexis und Dr. H. Waentig. 
Zweites Heft, Februar 1910. Nebst volkswirtschaftlicher 
Chronik Dezember 1909. Preis 5 AA. Jena 1910. 
Verlag von Gustav Fischer. 

Die Landwirtschaftrente. Von K. Schönheyder. 

— Die Probleme des New Yorker Frachtverkehrs. Von 

Ernst Schultze. — Zur Verteidigung des Gesetzes der 

kleinen Zahlen. Von L. v. Bortkiewicz. — Die fran- 

zösischen Kreditinstitute und die französischen und eng- 
lischen Kapitalanlagen im Ausland. Von Ferd. Moos. 

— Deutschlands Handelsbeziehungen zu Argentinien und 

die internationale Eisenbahn- und Verkehrsmittel-Aus- 

stellung in Buenos Aires 1910. Von Kreuzkam. 


Die Industrie und der Staat. Von Hugo Böttger. 
Preis brosch. 3,20 M, geb. 4 M. 241 S. Tübingen 
1910, Verlag von I. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

Klagen und Anklagen. — Das Erwachen der Gross- 
industrie. — Der Einfluss der Industrie auf den Staat und 
die Bevölkerung. — Soziale Frage und soziale Bewegung. 

— Manchestertum und Staatseinmischung. — Unsere 

sozialpolitischen Staatsmänner. — Die Industrie und die 

anderen Mächte. — Die Organisationen der Industrie. — 

Das Industrieprogramm in den grossen Verbänden. — 

Die staatliche Sozialpolitik in Deutschland. — Die Or- 

ganisation der Arbeiter. — Die verschiedenen Arten der 

Gewerkschaften. — Abwebrmassnahmen der Arbeitgeber. 

— Die Friedensinstanzen. — Was ist zu tun“ 


Technisches Magazin. Herausgegeben von Richard 
Kopsch unter Mitwirkung von Dr. P. Mohr und 
Martin H. Blancke. 1909, Heft 12. Preis 1 WM. 
Magazin-Verlag, Berlin SW. 68, Alte Jakobstr. 23/24. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


Hochbau und Verwaltungreform. — Die Iochstrassen 
des Weltverkehrs. Von Dr. P. Mohr. — Volkswirt- 
schaftliche Fragen der Gegenwart. Vortrag des Majors 
von Parseval. — Zur Frage der Verwaltungingenieure. 
Vermögenssteuern und Wertzuwachssteuern als 

Ergänzung der Einkommensteuer, insbesondere 
in Württemberg. Von Fr. J. Neumann. Preis 
brosch. 1,60 %. 81 S. Tübingen 1910, Verlag der 
H. Lauppschen Buchhandlung. 

Die Mängel des jetzigen Zustandes. — Vorzüge und 
Mängel einer die Einkommen verschiedener Art ver- 
schieden hoch belastenden Einkommensteuer. — Vorzüge 
und Mängel einer Ergänzung der allgemeinen Einkommen- 
steuer durch allgemeine Vermögenssteuer. — Die Ver- 
bindung von Vermögenswerts- und Vermögensertrags- 
steuern, ergänzt durch Wertzuwachssteuern. — Be- 
merkungen. 

Scheckgesetz vom 11. März 1908 nebst den Ver- 
ordnungen über den Sparkassenscheckverkehr, 
sowie den gesetzlichen Bestimmungen über den 
Scheckstempel. Herausgegeben mit Anmerkungen, 
5 Anlagen, sowie einem ausführlichen Sachregister von 
Ernst Jehle. Preis geb. 2 M. 162 S. Leipzig 1909, 
Verlag von C. L. Hirschfeld, 

Scheckgesetz. — Scheckbereicherunganspruch. — Ver- 
jährung des Scheckbereicherunganspruchs und des Schaden- 
ersatzanspruchs aus $ 14 Abs. 2. — Gefälschte Schecks. — 
Anfechtung einer auf einen Scheck geleisteten Zahlung. — 
Bezogene der im Ausland zahlbaren Schecks. — Auf- 
gebotsverfahren. -— Scheckregress. — Scheck- und Wechsel- 
stempel. — Inkrafttreten des Gesetzes. Anlagen. 
Postscheckordnung für das Reichspostgebiet. — Bestim- 
mungen über den Giroverkehr der Reichsbank. — Be- 
stimmungen für die Abrechnungstelle in Berlin. — Die 
preussischen Vorschriften betreffend den Scheckverkehr in 
öffentlichen Sparkassen. — Die badischen Bestimmungen 
für den Scheckverkehr der Sparkassen. — Das im Verkehr 
übliche Scheckformular. — Sachregister. 

Wir höheren Töchter. Roman von Ada Menz. Preis 
brosch. 3,50 M., geb. 4,50 M. 349 S. Berlin-Char- 
lottenburg 1910, Vita Deutsches Verlagshaus. 

Der Platz an der Sonne. Roman von Gräfin Bethusy- 
Hue (Moritz von Reichenbach). Preis brosch. 4 M., 
geb. 5 M. 337 S. Ein Roman der sozialen Gegen- 
sätze, der an bekannte Vorgänge in der schlesischen 
Grossindustrie anknüpft. Berlin 1910, Vita Deutsches 
Verlagshaus. 

Der entfesselte Riese. Roman von Robert Saudek. 
Preis brosch. 3 M., geb. 4 M. 291 S. Berlin und Leipzig 
1910, Verlag von Schuster & Löffler. 

Die Garten-Stadt München- Perlach. Von Berlepsch- 
Valendäs und Hansen. Preis brosch. 2,80 M. 96 S. 
München 1910, Verlag von E. Reinhardt. 

Die Bank. Herausgegeben von Alfred Lansbur gh. 
Monatshefte für Finanz- und Bankwesen. März 1910. 
Preis 1,50 K. Bank Verlag, Berlin W., Mansteinstr. 9. 

Die Divinationsgabe der Börse. Von Alfred Lans- 
burgh. — Schöneberg und die Terraingesellschaften. Von 
Ludwig Eschwege. — Die Versicherung im Dienste der 
Entschuldung. Von A. L. — Der Feldzug gegen die 
französischen Grossbanken. Von Dr. Wolf Bing-Paris. 
-— Vorläuliges zu den Grossbankabschlüssen. 
Romantische Reise im Orient. Von Karl Hans 

Strobel. Preis brosch. 5 WM, geb. 6 A. 357 S. Mit 
26 Illustrationen. Berlin- Charlottenburg 1910, Vita 
Deutsches Verlagshaus. 

Vor Cypern. Einiges von Tritonen und dalmatinischen 
Kapitänen, vom Gott Besa und Botticellis Aphrodite. — 
Das lebende Medaillon. Die Mischung von Beirut. Kamele 
und Strassenwalzen. Der Schokoladebrei. Danse macabre 
und Wüstenbeduiner. Die elegante Welt. — Der Ge- 


richtstag von Beirut. — Von den Fahrten der Phöniker 
und dem österreichischen Levantebandel und von den 
Uniformen zwischen Kaktushecken. — Nach Damaskus. 
Von Schuhputzern, jungen Frauen, Feitschwanzschafen und 
den Bergen des Libanon. — Die Völker des Libanon. 
Ein verwickeltes Kapitel. Nachts über den Libanon. 
Rembrandtbilder und Frühlingsnachtträume. Der Hermon 
und die deutschen Störche. — Damaskus. — Erste Um- 
schau. Die Physiognomie der Strassen und die Strassen- 
bahn. Warum der Schech Ali ben Meuran nicht mit der 
Elektrischen fährt. — Ein Kapitel für Hausfrauen. Was 
man im Basar zu kaufen bekommt. Wie es kam, dass ich 
meinen Nekrolog zu schreiben begann. — Die Gärten von 
Damaskus. — Waddah in Damaskus. — Wie mir ein 
gelber Hund nachlief und anderes aus der Kynologie des 
Orients. — Im arabischen Kaffeehaus. Mit einem Exkurs 
über arabische Musik und einer merkwürdigen Begegnung. 
— Die Ruinen von Balbek. — Fıau Balkis von Saba. — 
Dis magnis IIeliopolitanes. — Dr. Jeremias Heinemanns 
Gellert. — Vom Enderle von Ketsch und vom Pfalz- 
grafen Ott Heinrich, von Andromeda und dem grauslichen 
Mistviech, vom Tlerrn Pollak aus Wien, der Bierwirtschaft 
Lorenz und Herrn Rosenbaum aus Jaffa. — Das gelobte 
Land. Man muss etwas von den Kamelen sagen. Im 
Wadi es-Sarar. Purpurrote Blüten. — Jerusalems heilige 
Stätten. Labyrinthe und Disharmonien. — Der Haram esch 
scherif. Paukenschläge und Gelächter. An der Klage- 
mauer. — Der Oelberg. Das Tal der Gräber und die 
Höhe der Vollendung. Die Verdammten. Begegnung in 
der Dämmerung. Schnell tritt der Tod und so weiter. — 
Was eine richtige Iglauer Tuchmacherkrippe ist. In Beth- 
lehem. Wie sich die Konfessionen vertragen. Die Höhle 
des hl. Hieronymus und ein Schöppchen Bethlehemer 
Roten unseren deutschen Meistern. — Es ging ein Mann 
nach Jericho. . Der Sohn der Wüste. Jahve — hei 
lebt noch, hei lebt noch! Die G. m. b. H. von der Jordan- 
furt. Am Toten Meer. Karl May. An Bord des 
„Cesarewitsch“. — Ein Gespräch über orientalische Frauen. 
Der Autodidakt der Philosophie taucht auf. — In Port 
Said. Mythologische Parade. Osiris und Hat-hor. — Die 
Seele von Kairo. Von Krüppeln, Tirolern und vom ge- 
brechlichen König Ramses. Der Fischmarkt. — Und eine 
Geschichte Flauberts. — Die Moscheen von Kairo, — 
Wie ich auf die Cheopspyramide kam. — Im Reiche des 
Set. EI Hakims Schatten. — Nach Heliopolis., — Die 
Heimkehr des heiligen Teppichs nach Kairo. Wie der 
Eadschie seio Haus bemalt. Mekka. Mekka . . Mekka. 
— Vom heiteren Aegypten und vom Leben in Gräbern. 
Was Hart at af sang. Die Totenstadt von Memphis. — 
Alexandrien. Der Roman von Bitin und Anupa. Die 
Zwiebeln, der Chianti und mein Freund Anubis. Abschied. 
Gemeindefinanzen. 2. Band, I. Teil. Einzelfragen 
der Finanzpolitik der Gemeinden. Mit Beiträgen 
von Otto Landsberg, Ernst Mischler, Walter 
Boldt, Alexander Pohlmann und Theodor Kutzer. 
Im Auftrag des Vereins für Sozialpolitik heraus- 
gegeben. Preis brosch. 5,40 A. 236 S. Leipzig 1910, 
Verlag von Duncker & Humblot. 

Die Entwicklung des Gemeindeabgabenwesens in den 
preussischen Städten unter der Herrschaft des Kommunal- 
abgabengesetzes mit besonderer Berücksichtigung der öst- 
lichen Provinzen, von Dr. Otto Landsberg. — Die 
Grundlagen des Gemeindehaushalts in Oesterreich, von 
Dr. Ernst Mischler. — Das Interesse als Grundlage 
der Gemeindebesteuerung, von Dr. jur. Walter Boldt. 
— Welche Ausgaben sind durch Anleihen zu decken, 
welche durch ordentliche Einnahmen, von Alexander 
Pohlmann. — Zur Organisation des Kredits der deutschen 
Städte, von Th. Kutzer. 

Wirtschaftstudien aus Südamerika, speziell über 


Chile. Von Dr. Rudolf Duncker. 202 S, Preis 
brosch. 5 M. Leipzig 1910, Verlag von Duncker & 
Humblot. 

Das überseeische Geschäft und seine Risiken. — Die 


Republik Chile. — Lage, Umfang, Bewohner, Geschichte 
und Verfassung. — Staatslinanzen. - Privatwirtschaft. — 
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Kritische Schilderung der Ereignisse und Zustände im 
chilenischen Wirtschaftleben seit Ende 1904. Die 
Stellungnahme der Regierung, des Kongresses und sonstiger 


Interessenten zur „Situacion Economica“. — Der chile- 
nische Wechselkurs und seine Aussichten. — Kurzer ge- 
schichtlicher Abriss der Papierwirtschaft in den übrigen 
südamerikanischen Republiken. — Valuta, Kredit und 
Kapital. 


Verteidigung der Arbeit gegen die Ansprüche des 
Kapitals. Von Thomas Hodgskin. Aus dem Eng- 
lischen übersetzt von Dr. Friedrich Raffel. Mit einer 
Einleitung von Georg Adler. Preis brosch. 1,20 M, 
geb. 1,60 . 76 S. Hauptwerke des Sozialismus und 
der Sozialpolitik Heft 10. Leipzig 1909, Verlag von 
C. L. Hirschfeld. 

Ricardo und der ältere englische Sozialismus, von 
Georg Adler. — Verteidigung der Arbeit gegen die 
Ansprüche des Kapitals, von Thomas Hodgskin. 
Studien über die Entwicklung der Warenhäuser 

in Deutschland. Von Käthe Lux. Preis brosch. 
4 Mm. 208 S. Jena 1910, Verlag von Gustav Fischer. 


Die äussere Entwicklung der Warenhäuser. — Arbeit- 
verhältnisse. — Angestellte. — Arbeitzeit. — Gehälter. — 
Disziplin. — Arbeitverträge. — Soziale Fürsorge der Unter- 
nehmer. — Arbeitkämpfe. — Gebrauchsporzellan. — Be- 


schaffenheit der deutschen Gebrauchsporzellanindustrie. — 

Der warenbausmässige Vertrieb von Porzellanwaren. — 

Die Wandlungen innerhalb der deutschen Gebrauchs- 

porzellanindustrie seit den 1890er Jahren. — Einwirkungen 

der Warenhäuser auf die Gebrauchsporzellanindustrie. — 

Gemüsekonserven. — Fabrikation und Vertrieb von Gemüse- 

konserven. — Die Gemüsekonserven in den Warenhäusern. 

Einfluss der Warenhäuser auf die Gemüsekonserven- 

industrie. — Bücher und Markenartikel. — Die Organi- 

sation des Buchhandels. — Der Kampf um die Anerkennung 
des festen Ladenpreises. — Die Warenhausbuchhandlung. 

— Einfluss der Warenhäuser auf Vertrieb und Verlag des 

Buches. — Das Warenhaus als Betriebsform. Die 

Organisation der Arbeit. — Die Organisation der Waren- 

beschaffung. — Kalkulation. — Die Organisation des Ab- 

satzes. — Die Hauptabteilungen im Warenhaus. — Die 

Leistungfähigkeit des Warenhauses. — Die innere Ent- 

wicklung der Warenhäuser. — Einwirkungen der Waren- 

häuser auf Produktion, Distribution und Konsum. 

Vorschläge zur Verbesserung des kaufmännischen 
Briefstils. Von J. Kahler. Preis brosch. 1#. 64S. 
2. Auflage. Kaufmännische Bücherei, herausgegeben 
durch die Welt des Kaufmanns, I. Band, München 1910, 
Georg D. W. Callwey. 

Sozialistische Monatshefte, herausgegeben von Dr. J. 
Bloch. 1910. Heft 5. Preis 0,50 %. Berlin W., Ver- 
lag der Sozialistischen Monatshefte. 

Der neue Arbeitskammergesetzentwurf, von Kar! 
Severing. — Kolonisation und Kultur, von Gerhard 
Hildebrand. Die amerikanischen Gewerkschaften, 
von Hans Fehlinger. Staatliche und kommunale 
Wohnungfürsorge, von Hermann Mattutat. — Kritisches 
zur Weltsprachebewegung, von Prof. Dr. Franz Stau- 
dinger. 

Wirtschaftstatistische Monatsberichte, Herausgeber 
Richard Calwer. Januar 1910. Preis 5 . Pro 
Quartal 15 M. Geschäftsstelle Berlin W. 50, Pragerstr. 30. 

Zusammenfassender Ueberblick. Produktion. 
Arbeitmarkt. — Bergbau und Hütten. — Metalle und Ma- 


schinen. — Landwirtschaft. — Nahrung- und Genussmittel. 
— Textilgewerbe, Bekleidung. — Baugewerbe, Steine 
und Erden. — Uebrige Gewerbe. — Geldmarkt. — Aus- 
wärtiger Handel, Verkehr. — Konsum, Preise. 


Strafprozessreform und Lalenrichter. „Das Kultur- 
parlament“, Doppelheft 5/6. Preis brosch. 2.#. 134 S. 
Berlin-Charlotfenburg 1910, „Vita“ Deutsches Verlags- 
haus. 

Die Straſprozessreform in Vergangenheit und Gegen- 
wart, von Geheimrat Dr. Karl v. Lilienthal. — Das 
Laienrichtertum in der deutschen Strafrechtspflege des 19. Jabr- 
hunderts, von Dr. Hermann Kriegsmann. — Laienrichter 


in allen Instanzen, von Staatsanwalt Dr. Erich Wulffen. 

— Berufsrichter und Laienrichtertum, von Geh. Justizrat 

Heinrich Dove. — Die Schöffen im Vergleiche zu den 

übrigen Laienrichtern, von Justizrat Dr. v. Gordon. — 

Schwurgericht oder Schöffengericht, von Rechtsanwalt 

Wolfgang Heine. — Der Auf bau der gemischten Straf- 

gerichte, von Staatsanwalt Dr. Klee. — Die Stellung der 

Staatsanwaltschaft im künftigen Strafprozess, von Staats- 

anwalt Dr. Klee. — Der Rechtsanwalt und die Straf- 

prozessreform, von Justizrat Dr. Ernst Mamroth. — 

Laie und Rechtsanwalt in ihrer Mitwirkung im Strafver- 

fahren, von Rechtsanwalt Dr. Johannes Werthauer. 

Lehrbuch der einfachen, doppelten und amerika- 
nischen Buchführung nach einem teilweise 
neuen, sehr einfachen und wichtige Vorteile 
bietenden System. Von Ferdinand Schrey. Preis 
brosch. 1,50 %. 48 S. 1910. Berlin SW. 19, Verlag 
von Ferdinand Schrey. 

Frankfurter Wirtschaftbericht für das Jahr 1009 
erstattet von der Handelskammer zu Frankfurt a. M. 
472 S. Frankfurt a. M. 1910, im Selbstverlag der Frank- 
furter Handelskammer. 

Wirtschaftliche Uebersicht. — Verkehrsentwicklung. 
— Kaufmännisches Unterrichtswesen. — Soziale Institute 
und Vereinigungen. — Wirksamkeit der Handelskammer 
während des Berichtsjahres. — Bericht über den Geschäfts- 
gang in den einzelnen Handels- und Industriezweigen. — 
Die Inventarisierung von Industrie- und Gewerbe- 

betrleben. Von Carl M. Lewin. Praktisches Hand- 
buch für Handels- und Gewerbetreibende, Industrielle 
und für alle, die Industriebilanzen aufmachen, lesen und 
kritisieren müssen. Preis brosch. 2,50 . 38 S. Im 
Selbstverlag Berlin W. 62, Nettelbeckstr. 7/8. 

Zweck der Inventarbücher. — Das Maschineninven- 
tarium. Inventarienbücher für Werkzeuge. — Das 
Modellinventarium. — Inventarienbücher für Grundstücke 
und Gebäude. — Die Berücksichtigung der Abschreibung- 
frage bei der Inventarisierung. — Zu- und Abgänge und 
deren buchtechnische Behandlung. — Sonstige Vorzüge der 
Inventarienbücher. — Literaturnachweis. 

Allgemeine Volkswirtschaftlehre. Von Wilhelm 
Lexis. Des Gesamtwerkes Teil II Band X. Preis 
brosch. 7 M., geb. 9 . 259 S. Berlin und Leipzig 
1910, Druck und Verlag von B. G. Teubner. 

Einleitung. — Die Entwicklung der Volkswirtschaft. 
— Die Methode der Volkswirtschaftlehre. — Der Kreis- 
lauf der Volkswirtschaft. — Der Wert. — Die Nachfrage. 
— Die Produktion. — Kapitalvermögen und Unternehmung. 
— Das Angebot. — Die Preisbildung. — Handel und 
Preise. — Das Geld. Kredit und Bankwesen. — Der 


Wert der Geldeinheit. — Das Einkommen. — Näheres 
über Arbeiteinkommen und Kapitalgewinn. — Die Grund- 
rente. — Produktion und Einkommen. — Krisen. — 
Konsumtion. — Produktion und Verteilung. — Zukunft- 
aussichten. — Literatur. — Register. 


Das Münzwesen der Schweiz bis zum Jahre 1798 
auf Grundlage der eidg. Verhandlungen und 
Vereinbarungen. Von Dr. Hans Altherr. Preis 


brosch. 10 #. 432 S. Bern 1910, Verlag von 
Stämpfli & Cie. 

Münzkonventionen bis zum Jahre 1425. — Die Münz- 

konvention vom 19. April 1240 zu Konstanz. — Die 


Schiedsgerichte zwischen Oesterreich und Luzern von 1336 
und 1351. — Die Münzübereinkunft vom 9. Juli 1343 zu 


Aarau, — Die Münzkonvention vom 20. Januar 1344 zu 
Brugg. — Die Münzkonvention vom 7. März 1377 zu 
Schaffhausen. — Die Münzkonvention vom 14. September 
1387 zu Basel. — Die Münzkonvention vom 1. September 
1399 zu Ensisheim. — Die Münziübereinkunft vom 13. Juni 
1416 zu Zürich. — Die Münzkonvention vom 7. Oktober 
1417 zu Konstanz, — Die Münzkonvention vom 29, Januar 


1424. — Die Münzkonvention vom 18. Mai 1425 zu Zürich. 
— Der Rappenmünzbund. — Verhandlungen und Beschlüsse 
der Tagsatzungen. — Konferenzen und Vereinbarungen 
einzelner Stände. — Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Ob- 
walden, Nidwalden, Zug und Glarus (die VII alten Orte). 


— Bern, Freiburg, Solothurn, Neuenburg, Wallis und Genf. 
— Uri, Schwyz und Unterwalden. Die katholischen 
Orte. — Die evangelischen Orte. — Appenzell, Stadt und 
Abt von St. Gallen, Schaffhausen und Konstanz. — Die 
Konferenzen zu Langenthal in den Jahren 1714, 1717 und 
1724. — Schlussbetrachtung. — Die Ergebnisse. — Ein 
Vergleich mit Deutschland und Frankreich. — Eidgenossen- 
schaft. — Deutschland. — Frankreich. — Schlusswort. 
Geschichte der Nationalökonomie. Von Adolf 
Damaschke. 4. Auflage. Preis geb. 5 . 544 S. 
Jena 1910, Verlag von Gustav Fischer. 

Von den Aufgaben der Nationalökonomie. Volks- 
wirtschaftlebre und Volkswirtschaftpolitik. — Das Alter- 
tum. Aus der Urzeit Babylons. — Israels Boden und 
Armengesetze. — Athen und Sparta. — Roms Aufstieg 
und Niedergang. — Die Gracchen. — Proletariat und 
Staatssozialismus. — Das Mittelalter und das kanonische 
Recht. Apostel und Kirchenväter. — Das Wesen des 
Feudalsystems. — Bauern und Bergwerksrecht. — Hand- 
werker und Frauen. — Kaufleute. — Lebensmittelpolitik 
und Badewesen. — Handwerksknechte oder Gesellen. — 
Die städtische Boden- und Steuerfrage. — Die Lehre vom 
Wert. — Die Lehre vom Zins. — Das Zeitalter des Mer- 
kantilismus. Der Bauernkrieg. — Die Bevölkerungpolitik. 
Das Streben nach günstiger Handelsbilanz. — Die Manu- 
fakturen. — Kolonien und Flotten. — Das Slädtewesen. 
— Die städtische Bodenfrage. — Wahrheit und Irrtum 
des Merkantilismus. — Die Physiokraten. Entartung des 
Merkantilismus in Preussen und Frankreich. — Fronden, 
Jagdrecht, Allmende. — Die Salzsteuer und die Steuer- 
verpachtung. Der Aemterverkauf, die „Parlamente“ und 


der Hof. — Girondisten, Jakobiner, Kommunisten. — 
Zwei deutsche Führer als Physiokraten. — Die Physio- 
kratie in der deutschen Wissenschaft. — Urteile über die 


Physiokratie. — Die liberale Schule. Die wirtschaftliche 

Entwicklung in England. — Bodeneigentum als Steuer- 

quelle und nationale Grundlage. — Vom Gebrauch- und 

Tauschwert. — Die Bedeutung der Arbeitteilung. — Das 

Bevölkerunggesetz. — Das Gesetz der abnehmenden Er- 

träge. — Die Lehre vom Wert und vom JLohnfonds. — 

Die Grundrente als Differentialrente. — Der Kampf um 

den Freihandel in England. — Das Manchestertum. — 

Das nationale System. — Die Kontinentalsperre und die 

deutsche Industrie. — Friedrich List in Württemberg und 

Amerika. — Der Kampf um den Eisenbahnbau in Deutsch- 

land. — Tauschw.rtsystem und Bevölkerunglehre. — Das 

nationale System. — Volkswirtschaft und Staatswirtschaft, 

— Die historische Schule und die „Kathedersozialisten“. 

— Der Kommunismus. Von der Utopie zur Wissenschaft. 

— Das Kommunistische Manifest. — Die „Internationale* 

und Marx Persönlichkeit. — Lassalles Entwicklung. — 

Der erste deutsche Arbeiterkongress. — Das Offene Ant- 

wortschreiben. — Der „Allgemeine deutsche Arbeiter- 

verein“. — Der Tod Lassalles und seine Nachfolger. — 

Der Verband deutscher Arbeitervereine. — Das „Sozialisten- 

gesetz“ und seine Wirkung. — Das lirfurter Programm. 

— Die Anarchisten. Die Theoretiker in Deutschland und 

Holland. — Die Lehre vom Staat. — Die Wertlosigkeit. 

des Parlamentarismus. — „Freie“ Gesellschaftformen. — 

Der Gegensatz zwischen Kommunismus und Anarchismus. 

— Ein Urteil Bismarcks. — Die Bodenreform. Die Bauern- 

befreiung und die Gemeinheitteilung. — Die Genossen- 

schaftbilfe. — Das Rentenprinzip. — Das Problem der 

Verschuldung. — Wohntngnot und städtische Bodenfrage. 

— Hypothekenwesen und Bauhandwerkerfrage. — Die 

Steuer nach dem gemeinen Wert und die Zuwachsstener. 

— Bergwerke und fliessende Gewässer. — Die Boden- 

frage in den Kolonien. — Der Grundgedanke der deut- 

schen Bewegung. 

Die Reklame. Von Dr. Viktor Mataja. Eine Unter- 
suchung über Ankündigungwesen und Werbetätigkeit 
im Geschäftsleben. Preis brosch. 10 . 489 S. Leipzig 
1910, Verlag von Duncker & Humblot. 

Vertriebs- und Einkaufstätigkeit. — Wesen und Wir- 
kungprinzip der Reklame. — Uebersicht der Reklame- 
mittel. — Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Reklame 


im allgemeinen. Einzelne Licht- und Schattenseiten. — 
Die Reklamekosten; die Frage der Nützlichkeit des Re- 
klameauſwandes. — Der Einfluss des Reklamewesens auf 
die Warenpreise und das Geschäftsleben. — Kunst und 
Reklame. — Vertriebsförderung. — Die Organisation des 
Reklamewesens. — Zeitungwesen. Die Zunahme der An- 
zeigen und deren Wirkungen auf die Presse. — Die 
Säuberung des Anzeigenteils. — Redaktionelle Reklame. 
— Die Auflagenhöhe und deren Bekanntgabe. — Die Or- 
ganisation des Anzeigenmarktes. — Weiteres zur Reklame- 
technik. Die Beschaffenheit der Ankündigung. — Um- 
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fang und Reichhaltigkeit der Propaganda. — Die Frauen 
und die Reklame. — Die Dienstbarmachung der Psycho- 
logie für die Reklamepraxis. — Die Zunahme des Reklame- 
wesens Allgemeines. — Die Warenhäuser. — Versand- 
geschäfte. — Markenartikel. — Schlussbemerkung über 
die Einwirkung des entwickelten Reklamewesens auf die 
Organisation von Handel und Industrie. — Staat und 
Reklamewesen. Die Regelung des Wettbewerbs in Be- 
ziehung auf Reklame und Geschäftspropaganda. — Der 
Schutz allgemeiner Interessen. — Die Förderung des 
Reklamewesens. — Reklamesteuern, 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss. 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Aachener und Münchener Feuer-Vers.-Ges., Aachen, 
23. 4., 18. 4., 5. 4. ® Aachener Rückvers.-Ges., Aachen, 
23. 4, 18. 4,5. 4 @ Abtälle-Verwertungs-A.-G., Posen, 
29, 4., 25.4, 4. 4. @ „Adler“, Deutsche Portland-Cement- 
Fabrik A.-G, Berlin, 23. 4., 18. 4., 2. 4. 0 A -G. f. Bau- 
ausführungen G. m. b. H., Frankfurt a. M., 23. 4., 18. 4., 
2. 4. @ A.-G. für Buttericks Verlag, Berlin, 20. 4., 22. 4., 
6. 4. @ A.-G. der Eisen- und Stahlwerke, Schaffhausen, 
14. 4., 10. 4., 4 4. @ A.-G. Eiswerke, Hamburg, 19. 4., 
15. 4, 2. 4. 0 A.-G. zur Erbauung billiger Wohnungen, 
namentlich zum Besten von Arbeitern, Worms, 30. 4., 
26. 4., 4. 4. A.-G. für Gas-, Wasser- uud Elektrizitäts- 
Anlagen, Beilin, 27. 4., 23. 4., 7 4. A.-G. für Geigen- 
industrie, Markneukirchen, 26. 4., 22. 4, 2. 4. @ A.-G. 
Georg Jalkowski, Graudenz, 26. 4., 22. 4., 4. 4. @ A.-G. 
Kath. Vereinshaus, Heilbronn, 27. 4., 23. 4., 6. 4. @ A.-G. 
f. Maschinenpapierfabrikation, Aschaffenburg, 26. 4., 22. 4., 
6. 4. © A.-G. Möncheberger Gewerkschaft, Kassel, 30. 4., 
26. 4, 6. 4. ® A.-G. f. Petroleum- Industrie, Nürnberg, 
26. 4, 22. 4, 17. 3. 0 A.-G. Spinn- und Weberei, 
Bramsche, 25. 4., 21. 4, 7. 4. 0 A.-G. vorm. C. H. Stob- 
wasser & Co., Berlin, 29. 4., 25. 4., 2. 4. @ Aktienbau- 
gesellschaft f. kleine Wohnungen, Frankfurt a. M., 28. 4., 
24. 4., 1. 4. @ Aktien-Brauerei Löbau, 30. 4., 26. 4., 
31. 3. @ Aktiendruckerei und Verlag der „Neuen Bürger- 
zeitung“, Neustadt-Haardt, 25. 4., 21. 4, 5. 4. ® Aktien- 
Maschinenfabrik „Kyffhäuserhütie“, Artern, 16. 4., 12. 4., 
8. 4. O Alkaliwerke Ronnenberg, Hannover, 30. 4., 26. 4., 
4. 4. @ „Der Anker“, Ges. f. Lebens- u. Rentenversiche- 
rungen, Wien, 18. 4., 14. 4., 2. 4. @ Aplerbecker Aktien- 
Verein für Bergbau, Dorimund, 27. 4, 23. 4., 19. 3. (J 
Atlas, Deutsche Iebensversich.-Ges., Ludwigshafen a. Rh., 
25.4, 21. 4, 2. 4. © „Automat“ A.-G., Köln, 30. 4., 
20, 4½ 5. 4, 

Badische Anilin- und Soda- Fabrik, Ludwigshafen am 
Rhein, 30. 4., 26. 4., 5.4. @ Bad. Ilolzstoff- und Pappen- 
fabrik, Obertsroth, 23. 4.. 18. 4., 5. 4. @ Bahngesellschaft 
Waldhof, Mannheim, 29. 4., 25. 4., 7. 4. @ Bankverein 
Mayen, 28. 4., 24. 4., 4. 4. @ Basalt-A.-G., Köln, 30. 4., 
26. 4., 4. 4 0 Bergbahn Wildbad A.-G., Wildbad, 25. 4., 
21. 4, 6 4. @ Berlin-Anhaltische Maschinenbau- A.-G. 
Berlin-Dessau und Köln-Bayenthal, Berlin, 28. 4., 24. 4., 
6. 4. ® Berliner Grund verwertung A.-G., Berlin, 25. 4., 
21. 4., 2. 4. @ Berliner Hotel- Ges., Berlin, 30. 4., 26. 4., 
8. 4. Berliner Speditions- und Lagerhaus-A.-G., Berlin, 
30. 4., 26. 4.. 7. 4. 0 Bierbrauerei Falkenberg A.-G, 
Bremen, 29. 4, 25. 4., 7. 4. @ Gebr. Böhmer A.- G., 
Magdeburg-Neustadt, 29. 4., 25. 4, 8. 4. Branden- 
burger IIutfabrik vorm. Wilh. Meinicke A.-G., Branden- 
burg a. H., 24. 4, 20. 4., 31. 3. Bremer Gummiwerke 
Roland A.-G., Bremen, 25. 4., 21. 4., 11. 4. @ Breslauer 
A.-G. für Eisenbahnwagenbau und Maschinenbauanstalt, 
Breslau, 29. 4., 25. 4., 7. 4. @ Buirer Walzenmühle A.-G., 
Köln, 26. 4., 22. 4., 31. 3. 0 F. Butzke & Co., A.-G. f. 
Metall-Industrie, Berlin, 30. 4.. 26. 4., 8. 4. 

Cementbau-A.-G., Hannover, 23. 4., 18. 4., 4. 4. 0 
Central-Molkerei Hannover A.-G., Harnoser, 26. 4., 22. 4., 
7. 4. @ Chemische Düngeıfabrik, Rendsburg, 27. 4., 23. 4, 
7. 4. Chemische Fabrik vorm. Goldenberg, Geromont 
& Cie, Winkel, Wiesbaden, 28. 4., 24. 4., 5. 4. @ Che- 
mische Fabrik von Heyden A.-G., Dresden, 27. 4 23. 4. 
24. 3. @ Chemische Werke vorm. Dr. Heinr. Byk, Berlin, 
23. J., 18. 4., 2. 4. @ Concordia, Kölnische Lebensvers. 


Ges., Köln, 28. 4., 24. 4., 31. 3. @ Crefelder Strassen- 
bahn A.-G., Crefeld, 25. 4, 21. 4., 6. 4. 

Damptbraue ei Zwenkau A.-G., Leipzig, 25 4, 21. 4., 
8. 4. @ Dampfer Pauline Haubuss A.-G., Stettin, 25. 4., 
21. 4., 31. 3. Deutsche Asphalt-A-G. der Limmer und 
Vorwohler Grubenfelder, Hannover, 25. 4., 21. 4., 30. 3. 
@ Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft, Köln, 30, 4., 
26. 4, 6. 4. @ Deutsche Thon- und Steinzeug- Werke 
A.-G., Münsterberg i. Schl., 26. 4., 22. 4., 4. 4. @ Deutsche 
Wach witzmetall-A-G., Nürnberg, 18. 4., 14. 4., 2. 4. 0 
Deutsche Wasserwerke A.-G.,, Berlin, 25. 4., 21. 4., 1. 4. 
Deutsche Werkmeister-Sparbank A. - G., Düsseldorf, 
24. 4., 20. 4., 29. 3. 0 Deutschland, Lebens- Vers.- A.-G., 
Berlin, 28. 4., 24. 4., 5. 4. @ Döring & Lehrmabon, A.-G. 
für Bergwerks-, Erd- und Bauarbeiten Helmstedt, Berlin, 
25. 4., 21. 4., 30. 3. @ Dortmunder Verkaufsverein für 
Ziegeleifabrikate A.-G., Dortmund, 21. 4., 16. 4, 5. 4. @ 
The Dunlop Pneumatic Tyre Company A.-G. Hanau a. M., 
Frankfurt a. M., 27. 4, 23. 4., 4. 4. @ Duzer Kohlen- 
verein, Teplitz, 23. 4., 18. 4., 2. 4. 0 Dyckerhoff & Wid- 
mann A.-G. Biebrich a. Rh, 26. 4., 22. 4., 8. 4. 


Eisenhütte Silesia A.-G. Paruschowitz bei Rybnick, 
Gleiwitz, 26 4., 22. 4, 1.4. Eisenwerk München A.-G. 
vorm. Kiessling-C. Moradelli, München, 22. 4., 18. 4., 
4. 4. @ Elektrische Bahngesellschaft Münster-Schlucht 
A.-G., Münster i. Els, 21. 4., 17. 4., 2.4. ® Friedrich 
Elsas jun. A.-G., Chromopapaier- u. Kartonfabrik, Barmen, 
29. 4, 25. 4., 8. 4. Englische Wollenwaren-Manufaktur, 
Grünberg i. Schl., 30. 4., 26. 4., 5. 4. @ Heinr. Erne- 
mann, A.-G. f. Camera- Fabrikation, Dresden, 30. 4., 26. 4., 
6. 4. ® Erdmannsdorfer A.-G. f. Flachsgarn-Maschinen- 
Spinnerei und Weberei, Breslau, 26. 4., 22. 4., 26. 3. 0 
Eschweiler Dampfziegelei und Bau- A.-G., Eschweiler, 
30. 4., 26. 4., 7. 4. @ Europäische Reisegepäck -Vers.- 
A.-G., Budapest V, 26. 4., 22. 4., 8. 4. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld, 
30. 4. 26. 4., 4. 4. @ Feuerversicherungs-Ges. Rheinland, 
Neuss, 25. 4., 21. 4, 23. 3. @ Folien- und Flitterfabrik 
A.-G., Hanau, 26. 4., 22. 4., 26. 3. Friedländer Zucker- 
fabrik A.-G., Friedland i. M., 25. 4., 21. 4, 4. 4. 0 
R. Frister A.-G., Berlin, 23. 4., 18. 4., 2. 4. 0 Fürsten- 
berger Porzellanfabrik Fürstenberg- Weser, Höxter, 30. 4., 
26. 4, 2. 4 @ Fürstliche Wildunger Mineralquellen A.-G., 
Wildungen, 30. 4., 26. 4., 1. 4. 


Gas- und Electricitätswerke Carlshafen A.-G., Bremen, 
27. 4., 23. 4., 7. 4. Gaswerk Hersbruck A.-G., Bremen, 
26. 4., 22. 4., 7. 4. 0 Gehe & Co. A -G., Dresden, 30. 4., 
26 4., 6. 4. Genthiner Aktien-Brauerei, Genthin, 25. +., 
21 4, 31. 3. @ Germania, A.-G. für Verlag u. Druckerei, 
Berlin, 25. 4., 21. 4., 4. 4. @ Gewerbebank Böblingen, 
25. 4, 21. 4., 4. 4. Giesserei Sugg & Comp. A.-G., 
München, 23. 4, 18. 4., 2. 4. 0 Gothaer Waggonfabrik 
vorm. Fritz Bothmann & Glück A.-G., Gotha, 30. 4., 26. 4., 
7. 4. @ Grandes Distilleries Réunies, Société anonyme, 
Luxemburg-Hollerich, 20. 4., 14. 4., 6. 4. 0 Grün & Bil- 
finger A.-G., Mannheim, 23. 4. 18. 4., 2. 4 0 Grund- 
besitzgesellschaft „Sankt Segolena“ A.-G., Metz, 25. 4., 
21. 4., 8. 4. @ Alfred Gutmann, A.-G. für Maschinenbau, 
Hamburg, 27. 4., 23. 4., 5. 4. 


Habermann & Gucke A.-G., Kiel, 25. 4., 21. 4., 10. 3. 
© Hanauer Kleinbahn-Ges. A.-G., Hanau, 30. 4., 26 4., 
4 4. @ Hangelarer Thonwerke A-G., Köln, 21. 4., 16. 4., 
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4. 4. „Hansa“, Rheinische Immobilienbank A.-G., Düssel- 
dorf, 30. 4., 26. 4., 6. 4. 0 Hasseröder Papierfabrik A.-G. 
Heidenau, Dresden, 27. 4., 23. 4., 6. 4. ® Helvetia, 
Conservenfabrik Gross-Gerau A.-G., Darmstadt, 29. 4., 
25. 4., 7. 4. @ Helvetia, Schweizerische Feuer-Vers.-Ges., 
St. Gallen, 29. 4., 22. 4., 6. 4. @ Otto Hetzer, Holzpflege 
und Holzbearbeitung, A.-G., Weimar, 30. 4., 26. 4., 8. 4. 
© Hohlglashüttenwerke Ernst Witter A.-G., Koburg, 
27. 4., 23. 4., 7. 4. @ Holzstoff- und Lederpappen-Fabriken 
A.-G. Zoblitz b. Lodenau, Görlitz, 30. 4., 26. 4., 6. 4. 
Immobilien-Ges, Waldhof, Mannheim, 29. 4., 25. 4., 
7. 4. @ Immobilien-Verkehrsbank, Berlin, 25. 4., 21. 4., 
19. 3. @ Industrie-Ges. für Schappe in Basel, Basel, 
20. 4., 16. 4, 5. 4. @ Insterburger Kleinbahn-A.-G., 
Königsberg i. Pr., 25. 4., 21. 4., 26. 3. @ Internationale 
Eisenbabn-Schlafwagen- und Gr. Europäische Expresszüge- 
Ges., Brüssel, 19. 4, 14. 4, 6. 4. ® Internationale 
Sauerstoffgesellschaft A.-G. Berlin, Wiesbaden, 27. 4., 
28 4% 194, 
Kabelwerk Wilhelminenhof A.-G. Berlin, Köln, 29. 4., 
25. 4., 8. 4. @ Kaliwerke „Adolfs Glück“ A.-G., Lind- 
wedel (Hannover). 25. 4., 21. 4., 2. 4. 0 Kaliwerke Prinz 
Adalbert A.-G., Hannover, 28. 4, 24. 4, 7. 4. ® Kalk- 
werke A.-G. vorm. Hein & Stenger, Aschaffenburg, 27. 4., 
23. 4., 8. 4. 0 Kammgarnspinnerei Stöhr & Co., Leipzig, 
26. 4., 22. J., 30. 3. Kieler Maschinenban-A.-G., Kiel, 
27. 4., 23. 4., 6. 4. @ Kleinbahn-A.-G. Zajonskowo-Neu- 
mark, Neumark i. Westpr, 26. 4., 22. 4., 5. 4. @ Kloster- 
ziegelei Eisenach- Gerstungen A.-G., Eisenach, 26, 4., 22. 4., 
31. 3. 0 Kölnische Gummifädenfabrik, Köln, 30. 4., 26. 4., 
8. 4. @ Kölnische Immobilien-Ges., Köln, 30. 4., 26. 4., 
6. 4. 0 Kölnische Rückversicherungs-Ges., Köln, 28. 4., 
24. 4., 2.4. @ Kölner Bergwerks-Verein, Köln, -30. 4., 26. 4., 
22.3. ® Kraft & Kunst A.-G., Berlin, 25. 4., 21. 4. 
31. 3. ® Krefelder Teppichfabrik A.-G., Krefeld, 25. 4., 
21. 4, 31. 3. ® Kurland Dampfschiffahrts-A.-G., Stettin, 
25 % ii : 
Heinr. Lapp, A.-G. für Tief bohrungen, Aschersleben, 
29. 4., 25. 4., 5. 4. 0 Laupheimer Werkzeugfabrik, Stutt- 
gart, 27. 4, 23. 4., 1. 4. @ Lebens- und Pensions-Vers.- 
Ges. „Janus“, Hamburg, 28. 4., 24. 4., 1. 4. 0 Leder- 
werke Friedr. Feldmann A.-G., Mülheim- Kuhr, 27. 4., 
23. 4., 4. 4. @ Leher Bank, Lehe, 27. 4., 23. 4., 1.4. @ 
Leipziger Palmengarten, Leipzig, 27. 4, 23. 4., 7. 4. 0 
Leipziger Spritfabrik, Leipzig, 23. 4., 18. 4, 6. 4. 0 
Löninger Aktienbrauerei zum Palmberg 27. 4., 23. 4., 
10. 3. @ Lothringer Baugesellschaft, Meiz, 29. 5., 25. 5., 
4. 4. @ Lothringer Portland-Cement-Werke, Strassburg 
im Elsass, 27. 4., 23. 4., 5. 4. @ Lübeck-Bremer Dampf- 
schiffahrts-Ges., Lübeck, 25. 4., 21. 4, 1.4. ® Ludwig, 
Maschinenfabrik und Eisengiesserei A.-G., Breslau, 30. 4., 
26. 4., 5. 4. 
Mägdesprunger Eisenhüttenwerk A.-G., Mägdesprung, 
27. 4., 23. 4., 1. 4. @ Maschinen- und Armaturenfabrik 
vorm. H. Breuer & Co, Höchst a. M., 28. 4., 24. 4., 
5. 4. 0 Maschinenbau -A.-G. Balcke, Bochum, 27. 4., 23. 4., 
31. 3. 0 Maatschappy voor industrieele Ondernemingen 
op Java, Darmstadt, 26. 4., 22. 4, 3. 3. @ Mayener 
Volksbank A -G., Mayen, 25 5., 21. 4., 24. 3. @ Mechan. 
Baumwollweberei, Färberei, Druckerei und Appretur-Anstalt 
A.-G., Dinklage i. O., 26. 4., 22. 4., 6. 4. @ „Merkur“, 
Stettiner Portland-Cement- und Thonwarenfabrik, A.-G., 
Stettin, 29. 4., 25. 4., 6. 4. @ Metall- und Lackierwaren- 
fabrik A.-G., Ludwigsburg, 26. 4., 22. 4., 8. 4. @ Metall- 
Werke A.-G. vorm. Luckau & Steffen, Hamburg, 25. 4., 
21. 4., 2. 4. @ Minerva, Reirocessions- und Rückvers.- 
Ges., Köln, 28. 4., 24. 4., 2. 4. @ Münsterische Lager- 
haus- A.-G., Münster i. W., 23. 4., 18. 4., 2. 4. 
Nassauischer Schiefer-Aktien-Verein, Frankfurt a. M., 
30. 4., 26. 4., 4. 4. Neckar-Dampfschiffahrt- A.-G., Heil- 
bronn, 27. 4, 23. 4, 31. 3. ® Neue Tuchmanufaktur 
Bischweiler i. E., Strassburg i. E., 25. 4., 21. 4., 7. 4. 0 
Neustadter Volksbad A.-G., Neustadt a. Haardt, 25. 4., 
21. 4., 31. 3. @ Norddeutsche Eiswerke A.-G., Berlin, 
26. 4. 22. 4, 2. 4. @ Norddeutsche Zündschnur-Ind. 
A.-G. Wennigsen, Hannover, 28. 4., 24. 4, 5. 4. ® Nord- 


stern“, Lebens-Versicherungs-A.-G., Berlin, 26. 4., 22. 4., 
26. 3. 0 „Nordstern“, Unfall- und Alters-Vers.-A.-G., 
Berlin, 26. 4., 22. 4., 26. 3. 

Oberbergische Landesbank, Kommanditges. a. Aktien, 
Gummersbach, 28. 4., 24. 4., 8. 4. @ Oberschlesische 
Eisenindustrie, A.-G. für Bergbau und Hüttenbetrieb, 
Gleiwitz, O.-S., 26. 4, 22. 4., 30.3. Oberschles. Terrain- 
und Holzverwertungs-A.-G. Königshütte O.-S., Breslan, 
30. 4., 26. 4, 5. 4. @ Oelwerke Stern-Sonneborn A.-G., 
Hamburg, 29. 4., 25. 4., 7. 4. 

Pennsylvania Trading Company A.-G., Hamburg, 
26. 4., 22. 4, 4. 4. Polyphor-Musikwerke A.-G., Leipzig, 
28. 4, 24. 4, 8. 4. @ Portland-Cement-Fabrik Karl- 
stadt a. M., Frankfurt a. M., 30 4., 26. 4., 31. 3. @ Por- 
zellanſabrik Unterweissbach A- G., Unterweissbach, 25. 4., 
21. 4, 4. 4. @ Preussische National- Vers.-Ges., Stettin, 
20. 4, 16. 4, 2. 4 0 Purelighi Steamship Company A.-G., 
Hamburg, 26. 4., 22. 4., 4. 4. 

Riquet & Co. A.-G., Leipzig, 30. 4., 26. 4., 8. 4. 0 
Rositzer Zucker- Raffinerie Rositz S-A., Berlin, 30. 4., 
26. 4., 29. 3. 0 A. Ruppe & Sohn A.-G. Apolda, Erfurt, 
30. 4., 26. 4, 5. 4. 

Sächsisch- Thüringische A.-G. J. Braunkoblen-Verwer- 
tung zu Halle a. S., 29. 4, 25. 4, 19 3. @ Sächsische 
Nähſadenſabrik vorm. R. Heydenreich, Witzschdorf, Dresden, 
29. 4., 25 4, 4 4. @ Salzwerk „Salées-Kaux A.-G. Ley, 
Lothr., Vic a. d. Seille, 29. 4., 24. 4, 6. 4. Schiffswerfte und 
Maschinenfabrik A.-G., Hamburg, 30. 4., 26. 4., 5. 4. @ 
Schlesische Tuchfabrik R. Wolff A.-G., Grünberg i. Schl., 
30. 4., 26. 4., 5. J. @ Schorusteinaufsatz- und Blechwaren- 
fabrik J. A. John A.-G. Alversgehofen b. Erfurt, Benin, 
30. 4., 26. 4., 8. 4. @ Schweizerische Unfallvers.-A.-G., 
Winterthur, 23. 4., 18. 4, 5 4. 0 Simonius'sche Cellu- 
losefabriken A.-G., Wangen i. Allgäu, 25. 4, 21. 4., 4. 4. 
Spar- und Vorschuss- Bank A.-G., Zeitz, 28. 4., 24. 4., 
5 4. Spinnerei und Weberei Steinen A.-G., Basel, 
21. 4., 16. 4., 8. 4. Sprati's Patent A.-G. Rummelsburg- 
Berlin O., Berlin, 28. 4., 24. 4, 4. 4. @ Stahlwerke 
Brüninghaus A.-G., Altena i. W., 28. 4., 24. 4, 2. 4. 0 
Stahlwerk Krieger A.-G., Düsseldorf, 30. 4., 26. 4., 31. 3. 
@ Stettiner Rückversicherungs-A.-G., Stettin, 20. 4., 16. 4., 
2. 4. @ Stolberger Bank, Stolberg, 26. 4, 22. 4., 30. 3. 
Strassenbahn und Elektrizitätswerk, Bernburg, 30. 4., 
26. 4., 26. 3. 0 Strausberg-IIerzfelder Kleinbahn-A.-G., 
Berlin, 28. 4., 24. 4., 21. 3. 

Teisnacher Papierfabrik A.-G., Teisnach-Niederb., 
30. 4., 26 4., 6. 4. @ Terrain-A.-G. München-Nord-Ost, 
München, 29. 4., 25. 4., 8. 4. 0 Terrain- und Baugesell- 
schaft München-Ost A.-G., München, 30. 4., 20. 4., 8. 4. 
® Terrain-Ges. am Teltow-Kaual Rudow - Johannisthal 
A.-G., Berlin, 25. 4., 21. 4., 1. 4. @ Teutonia, Misburger 
Portland-Cementwerk, Hannover, 25. 4., 21. 4., 29, 3. 
@ Transatlantische Feuer-Vers.-A.-G., Hamburg, 27. 4., 
23. 4., 6. 4. 

Vereinigte Brauereien Nagelschmidt & Cramer A.-G. 
Wollersheim, Euskitchen, 22. 4., 18. 4., 2.4. @ Vereinigte 
Eschebach’sche Werke A.-G., Dresden, 28. 4, 24. 4., 
29. 3. O Vereinigte Mosaikplatten-A-G. Friedland, Berlin, 
27. 4., 23. 4, 6. 4. @ Vereinigte Neue Münchener Aktien- 
Ziegelei und Dachziegelwerke A-G., München, 28. 4., 
24. 4., 6. 4. @ Vereinigte Strohstoff- Fabriken in Dresden, 
Dresden, 30. 4., 26. 4., 29. 3, @ Vereinsbank, Hannover, 
29. 4., 25. 4., 5. 4. @ Gebr. Vetter A.-G., Ziegelwerke, 
Pforzheim, 26. J., 22. 4., 29. 3. @ Vorschuss-Anstalt, Neu- 
Sele is 

Waggonſabrik Gebr. Hofmann & Co. A.-G., Breslau, 
3. 5., 28. 4., 1.4. 0 Waitzingerbräu A.-G., Miesbach, 
30. 4., 26. 4., 23. 3. ® Waren-Credit-Anstalt, Köln, 
28. 4., 24. 4., 2. 4. @ „Weichsel“, Danziger Dampfschiff- 
fahrt und Seebad A.-G., Danzig, 28. 4., 24. 4., 4. 4. 0 
Wilhelmsburger Mit- und Rückvers.-A.- G., Stuttgart, 20. 4., 
16. 4, 4. 4. 

Zellstoffabrik Waldhof, Mannheim, 29. 4, 25. 4., 7. 4. 
Zülpicher Volksbank A.-G., Zülpich, 26. 4., 22. 4., 
2. 4. @ Zwei-Löwenbrauerei A.-G., Münster i. W., 29. 4., 
27% Em 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Dr. Hermanu Zickert in Charlottenburg. 


Aus der Geschäftswelt. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 
der Redaktion und des Herausgebers. 


Essener Credit-Anstalt in Essen-Ruhr. 


Zweigniederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten i. W., Dortmund, Dulsburg, 
D.-Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
Romberg a. Rh., iserlohn, Lünen a. d. Lippe. 
Mülheim-Ruhr, Münster l. W.,Oberhausen(Ahla)., 
Recklinghausen, Schalke, Wanne, Wesel u. Witten. 


Aktien-Kapital und Reserven Mark 80 000 000. 
Telegramm-Adresse: Creditanstalt. [3006 

Ferusprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 
431, 535, 607, 611, 612, 742 und 844. 


Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 12. April 1910, abgeschlossen 6 Uhr abends. 


Ge- | Ange- 
Lahn E sucht | boten 
Kohlen | | 
Alte Haase — ! 1700 
Blankenburg 2875 — 
EPF 12000012300 
Carolus Magnus 6800| 6925 
Constantin der Gr. 41000 42000 
Deutschland b. Hassl. . || 5350| 5500 
Dorstfeld . 1:98. 13900014600 
Eintracht Tiefbau — | 7400 
ee e ee eee 5400055300 
Fr. Vogel & Unverh. . . || — | 2425 
Friedrich der Grosse . . 2400026000 
Gottessegen . . . » . e 3800| 3900 
Graf Bismarck .... — — 
Graf Schwerin — 12050 
Heinrich ....:....|| — 5300 
Helene & Amalie . — — 
Hermann I/III. 4000| 4100 
Johann Deimelsberg . . || 8650) 8900 
Kaiser Friedrich . 3200 3300 
König Ludwig — 32500 
Königin Elisabeth . . 2070022700 
Langenbra mmm 2460025300 
Lothringen 29600 30200 
Mont Cenis 2380024100 
Neuessen Act. — 475% 
PFF 3550 3600 
Schürb. & Charlottbg. . || 1900| 1975 
Fremontal |. 29. ea . 3900| 3950 
ie eee 6150| 6250 
Unser, Fir — 29300 
Westfalen Anteile 8600 8750 
Braunkohlen. 
Bellerhammer Brk. . . . || 3100; 3200 
Clarenbg. Akt. Braunk. 3500% 300% 
Elzer Gruben — 3150 
Humboldt e — — 
Lucherbeeg 3100 3200 
Regise r. 2650 2700 
Schallmauer, Braunk. ... 4100 4150 
Kali. 
Adler Vorz.-Act. 113% 115% 
Adler Stamm-Act. . . . 75% 76½ 
Alexandershall ....> 11000!11150 
Beienrole 6750 7000 


Bismarckshall Vorz.-Act.. 121 ½ 123% 


I Ge- Ange 
sucht | boten 
Bismarckshall Stamm-Acı. | — — 
Burbach, „Ir er, 0 15200015350 
eee eee || 7750) 7900 
Desdemona — | 9100 
Deutsche Kaliwerke Act. 145½ 147% 
Deutschland, Justenbg. . 4975 5050 
Einigkeit, Fallersl. . . . | 7800| 8000 
Friedrichsball Act. . . 106% 108% 
Glückauf, Sondershausen 19250019300 
Grossherz. v. Sachsen. 8400 8500 
Günthers hall. 5175 5250 
Hansa Silberberg. 4475 4525 
Hattorf, Vorzugs-Aktien 125½ 127% 
Heiligenroda ...... | 6125| 6200 
Meldburg RAe. 87½ 89% 
Heldrungen I u. II. 2825 2875 
IFC N N — — 
Hermann ! 3950| 4050 
Hogenfes 8725 8800 
Hohenzollem ...... 5650| 5750 
Immenrodes C Saar: 6300 6400 
Johannashall ..... .. | 4400| 4600 
justus T Acta DIE eg 120½ 122% 
Ea da 8 9900/10000 
Krügershall vollb. 124% 126% 
Ludwigsh. vollb. Act. . 12 ½ 114% 
Neu- Bleicherode jj — — 
Neustassfurt 1385014300 
Nordhäuser Kali. 134% 135½ 
Ronnenberg Act. 128% 132% 
Ros ben 10000/10300 
Rothenberg, "Man. 2ER 3050| 3125 
Sachsen-Weimar 5950| 6050 
Sıertwiedtl, 4.9 ‚2.40% 6050| 6150 
Siegmundshall Act. 175% 180% 
D | — 
enkoda ⁊᷑—-: 5300| 5400 
Walbeekenz eV 7.21. 6100| 6300 
Wwaihelmshal] 2.2.0. %. 13000013400 
Wintershalll Am de: 1665017000 
Erz. 
Apfelbaumer Zug 325 375 
Bautenb erg 2575 2625 
Concordia OS eye e 17500 
FFF 3400! 3500 
Hefiette 2600| 2650 
Kuhlenberger Zug 475| 525 
Louise Brauneisenst. . . || 1950) 2000 
Neue Hoffnung 260] 275 
Victoria bei Littfeld .. | — — 
Wlabe ee ea T 275 350 
Div. Kuxe und Aktien. | 
Ver. Flanschenfabr. und | 
Stanzwerke 114% 117% 
Rhein. Bergbau 1 
R.-W. Electr.-W. Act. (174%, 176% 
Düsseldorfer Eisen- und | 
Draklind. Set.. | — Fi 
Union Zement Act. . — er 
Waggonfbr. Uerd. V.-A. | — 139% 
Westdeutsch. Eisenw. "| — 190% 


(mitgeteilt von 13002 
M. Marx & Co., 
Gresham House Old Broad Street. 
London H. O.) 

Filiale Berlin, Unter den Linden 65. 
Amerikaner A eie 
Aiden ns 105½ 105% 
Baltimore and Ohio 1131/3 | 11314 
Canadian Pacifioöor9 186% 180% 
Erie Common 481 297 6 
Missouri Kans. and Teras 42 417 
Southern Railway ... . >- 28% | 277/5 
Southern Paciftio 127% 125% 
Union Pacific 188 1870% 
U. S. Steel Common 851% 843, 
Grand Trunk Ordy . - .», 286/½1% 285/5 

Minen 
Südafrikaner und Rhos. 
Anglo French EXT pl. 25/6 Aa 
Cinderella Deep Aie Mhig 
Chartered . . . . s io rores Wie) 1% 
Orown Mines 689716 Ma 
East Rand Prop 5%½,ê/ 516 
Fü s, eA a a 27/g 256 
General Mining und Finn. 2½ỹ“ 2/16 
S 2% 22/62 
Goldfields Orxd)ß 67] 6%, 
Johannesb. Cons. Inv. Bl fg, 15/6 
Kleinfontein New ...... 2 2¹» 
Knights Central. 2% 18/2 
Langlaagte Estates h 3 2817/2 
Modderfontein 14/46 13ʃ½ 
Randfontein 2⁵76 27 
Rand t 9197 % | fan 
Rose ! “ 4570 457 
Rhodesian Bankette 2272 228/ 
Robinson Dees 37 39016 
South West Africa ana 37/0 | 36/8 
Tanganyikas ... 0. 20. | Gha 
Witwatersrand Dees 415/16 a 
Diamant, Kupfer u. andere 

Angoonda Si En: . . 9/4 97/6 
Associated Gold of W. Aust. 14/6 2170 
Boston Copper 3e 3, 
Broken Hill Prop. .....» 39/6 | 12/9 

De Beers Defd. ....... 195/6 | 19 
Esperanzas Aug: zuge E Bm 2773 
Golden Horsesb oe 6 | 613/1 
Great Fingall Consolidated . um 11016 
Kalgari hl Ro a a, 7 670 
Mount Lyell Mining 86/0 | 85/6 

Mount Lyell Consols 7/6 shares 

7/0, Taa Arm N en 4/0| 36 
Oroya Brownbill ....... Sia) Mg 
Bio into IE ESAR 768% 706% 
Sons of GwWũal ia 12/9 17/5 

Spassky Copper — — 

Fremde Werte 

Engl. Oonsols 2½ 9 81 81/2 

Brazilian 4 R33 | 89 

Colombian 1896 ....... 48/48 
Japanese 4% 1905 961.0] 957% 
Mexican 6% „ 102% 102¾ 
Peru Od 8 128 | 12, 
Peru ref.. a . 40 ¼ 39¼ 
Province of Buenos Aires 30h 69 68/4 
Fee! E 2.006 55%, 


Die Schwierigkeit, Gummiaktien in der 
morgen beginnenden Liquidation zu über- 
tragen, brachte Reaktionen auch auf anderen 
Gebieten, insbosondere Minenaktien, mit sich; 
letztere schliessen etwas erholt. Amerikaner 
fester. Einheimische und fremde Werte ver- 
nachlässigt. 


Anzeigen des Plutus. 


Pfälzische Bank. 


Aktiva. 


Kassa, Coupons, Sorten, Giro- Konto Reichs- 
bank, Notenbank usw. 

Weebsel und Detis ens 

Guthaben bei Banken und Bankhäusern 

Vorschüsse auf Effekten und Waren 


1} 


M. Ef 


5 250 45041 
24 920 45050 
8 850 924065 
43 366 179167 


Aktienkapital 


Ordentlicher Reservefo 


Spezial-Reservefonds 
Delkrederefonds 
Geleistete Avale 


Netto-Bilanz per 31. Dezember 1909. 


Passiva. 


nds p 


M. 
50 000 000| — 


M. 10 559 016.75 | 


8 649 8130904 
200 000— 
600 000.— 


Debitoren in laufender Rechnung 89 358 98863 | Tratten und Akzepte TE 45 738 210143 
Uebergangs-Saldi der Zentrale und Filialen Depositen- und Spar-Einlagen 38 733 275190 
untereinander 35 850040 


Debitoren für geleistete Avale M. 10 559 016.75 


Kreditoren in laufender Rechnung und Scheck- 


rechnung 


45 986 82894 


Konsortialbestand 2 326 30721 | Passiv-Hypotheken 2 018 000 — 
r N 12 108 723/57 $ Dividenden unerhoben eee 5397 — 
Kommanditarische Beteiligungen A 408 000|— | Beamten-Pensions- und Unterstützungsſonds 1 181 144125 
Aktiv-Hypotheken und übernommene Rest- Dividenden pro 1909 und Konto a nuovo 2 942 461/72 

kaufschillinge . . 2 421 936/44 | Vortrag auf neue Rechnung 261 543/79 


Bankgebäude, Immobilien und Mobilien 


7 268 849049 


F —.... . — — — — — 


Geschäftsunkosten inkl. Tantiemen des Vor- 
standes und der Filialdirektoren 8 


Gewinn-Saldo 


196 316 684/97 196 316 684|97 


Haben. 


Pf M. 
226 469123 


Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1909. 


| M. 


2075 895 72 


Ueberschuss auf: | 
3 100 547 38 


Zinsen- und Diskont-Konto 2 550 58423 


| Gewinn-Vortrag vom Jahre 1908 

Brose ens N 1 667 54454 

| Effekten- und Konsortial-Konw. . . 555 501/50 

| | Coupons- und Sorten-Konto . 48 58016 

I | Devisen-Konto | 112 351/44 

| I Sonstige Gewinne 135412 
5 176 443010 5 176 443010 


Genebmigt in der ordentlichen Generalversammlung am 6. April 1910. 


Die Di 


vidende für das Geschäftsjahr 1909 wurde von der heute stattgehabten ordentlichen Generalversammlung auf 5 % 


festgesetzt, und es gelangen demnach die Dividendenscheine unserer Aktien pro 1909 mit 


sofort zur Au 


Den D 


M. 30.— für die Aktien a M. 600.— 
» 6 0. go » * ” n » 1200.— 
„ 50.— » * » ** v 1000. T 


szahlung, und zwar in: 


Ludwigshafen a. Rh. au unserer Couponskasse, sowie bei unseren sämtlichen Zweigniederlassungen in Frank- 
furt a. M., Maonheim, München, Nürnberg, Neustadt a. d. II., Kaiserslautern, Landau, Speyer, Pirmasens, 
Zweibrücken, Bad Dürkheim, Frankenthal, Grünstadt, Bamberg, Alzey, Worms, Osthofen, Bensheim, Donau- 
eschingen, Germersheim und bei unseren Depositenkassen in Homburg (Pfalz), Lampertheim und Landstubl, 

Berlin { bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein, 

der Direction der Disconto-Gesellschaft, 

f bei der Pfälzischen Bank, 

L rt ma „ „Direction der Disconto-Gesellschaft, 

Köln bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein, 

Barmen bei dem Barmer Bankverein, Hinsberg Fischer & Co. und dessen Filialen, 

cr bei der Pfälzischen Bank, 

München i „ Bayerischen Handelsbank und deren Filialen, 

0 bei der Pfälzischen Bank, 

Nürnbergi Kgl. Hauptbank sowie bei sämtlichen Kgl. Filialbanken in Amberg, Ansbach, 

Aschaffenburg, Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Fürth, Hof, Kaiserslautern, Kempten, 
Landshut, Ludwigshafen a. Rh., München, Passau, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt, 
Straubing, Würzburg, 

Karlsruhe bei Herrn Veit L. Homburger, 

Stuttgart bei der Kgl. Württembergischen Hofbank, G. m. b. IL, 

Regensburg bei den Herren Hugo Thalmessinger & Co. 


ividendenscheinen ıst ein Nummernverzeichnis beizufügen. 


| 1199 


Ludwigshafen am Rhein, den 6. April 1910. 


Die Direktion. 


11 


LI U 
Schlesischer Bankverein. 
Bilanz am 81. Dezember 1909. 
Aktiva, lan af 
Kasse, Coupons- und Sortenbestände . 
Wechsel (Markwechsel abzügl. Zinsen bis zur 

Verfällzeit, fremde Valuten zum Tageskurse) 
Report und Guthaben bei Banken und Behörden 


Eigene Effekten 
Konsortial-Beteiligungen 


| M. Pf 
4 656 67645 


28 617 204 40 
14 304 975 36 
19 317 286 64 
2 122 226 17 


Konto-Korrent-Debitoren 88 392 775081 
Ausserdem Bürgschafts- | | 
Debitoren . 3 . M. 7 364 317.80 
Dauernde Beteiligungen een 
Grundstücke in | i 
Breslau, Beuthen O.-S., Glatz, Gleiwitz, Glogau, | 
Görlitz, Hirschberg. Leobschütz, Liegnitz, Neisse, | 
Sprottau, Waldenburg Schl. M. 2 509 059.37 || 
Abschreibung . i 200 000.— | 2 309 059037 
Inventar | 1— 
165 660 806120 
Passiva. | M. Pf 
Kommandit-Kapital d 40 000 000 — 
Reservefonds I . .| 6902 984,70 
x r alte 7500,00 
Konto-Korrent-Kreditoren (laufende Rechnung) | 84 560 837/98 
r (Rechnungsbücher) . | 19 202 880143 
Hypothek auf Breslau, Albrechtsstr. No. 33/36 | 600 000 
Akzepte im Umlaut 41287285 
Ausserdem Bürgschaften. . M. 7 364 317.80 | 
Uneingelöste Dividende . EEE. eh. | 735 — 
Uebergangsposten der Zentrale und der 
Kommanditen untereinander 327 43126 
Gewinn- und Verlust-Konto 3 437 21438 


165 66U 806120 
u Gewinn- und Verlust-Konto am Bl. Dezember 1909. 


Debet. | N. RE 
Handlungsunkosten, Steuern, Gehälter, Reise- s 
spesen, Druckkosten uss. 149 84682 
Abschreibungen auf Grundstücke | 
ordentlicgʒñne M. 50 000.— 
ausserordentliche 150 000.— 200 000 — 
Reingewinn im Jahre 1900 . M. 3 281 273.12 
Hierzu Vortrag aus 1908. 15542 3 437 21438 
Zur Verteilung auf: 
Reservefonds J. M. 97015.30 
Reservefonds II h 500 000.— 
Reserve für die Talonsteuer 60 000.— || 
tatutenmässige Tantieme der 
Geschäfts - Inhaber und des 
Aufsichtsrats . . 3567 425.78 
Dividende 7½ 0% . - 2.250 000.— 
Gewinn-Vortrag auf 1910 162 773 30 


wie oben M. 3437 214.38 


. 

Kredit. M. Pf 
ieee, 155 94126 
Gewinn auf Wechsel- und Zinsen-Konto . | 2203 347 36 
Gewinn auf Effekten- und Konsortial - Konto pa 

einschliesslich Effektenzinsen a 1 368 774,25 


Gewinn auf Provisions-Konto . eh 
ewinn aus dauernden Beteiligungen (einschl. 
der uns für die Kommandit-Kapitalien ver- 


1052 16330 


| 
390 386,89 


güteten Zinsen). «o "2. | 
ewinn aus PEAREN Einnahmen 16 448 14 
5187 661 20 

Breslau, den 6. April 1910. 
Schlesischer Bankverein. 13201] 


Foreign 


LOCKWOOD & c0. Ltd. Bankers 


3 Throgmorton Avenue, London E. C. 
Tal è: „Porsonify, London“ 12003 
Tägliche und wöchentliche Stimmungs-Berichte sowie 


Kurs-Zettel auf Wunsch kostenfrei und postfrei. 


Bilanz per 31. Dezember 1909. 


— . F — —ẽ 


Aktiva. M. Pf 
Kassenbestand sowie Guthaben b. d. Reichsbank | 2 109 258195 
Couponsbestand . 5 p 149 354/42 
Sortenbestand 2 39 604/50 


Guthaben bei Banken und Bankiers. 
Reportierte Effekten 

Wechselbestand . 3 

Efektenbestandi -ia ut u a A 
Vorschüsse auf börsengängige Wertpapiere . 
Hypotheken-Darlehen . u An 
Debitoren in laufender Rechnung 
Aval-Debitoren . . M. 619 956.82 
Immobilien-Konto I: 

Bankgrdst. u. Gebäude, abz. darauf ruh. M. 767000 


4 750 73356 
1 892 82924 
4 634 978143 
4 137 09445 
12 313 86373 
2 958 348072 
20 499 406197 


Hypothek. u. abz. M. 30 000 Abschreibungen 996 76202 
Immobilien-Konto II: 
sonst. Immob. abz. darauf ruh. M. 73000 Hypoth. 56 101/50 
Inventar abz. M. 50 369.05 Abschreibungen 21135741 
54 749 69330 
Passiva. M. Pf 
Kapital-Konto N 12 000 000 — 
Ges. Res.-Fonds M. 357 089,10 
Zugapg v. Krs. Bergheim. Volksbank „ 87 678.82 444 76292 
M. 444 762.92 
Diesjährige Zuweisung . n 
Bestand am 1. Januar 1910 . . M. 501 495.05 
Besonderer Reservefonds . . .M. 270 000.— 
abz. Rückstell. auf Debitoren . „ 100 000.— 170 000|— 
M. 170 000.— 
Diesjährige Zuweisung . „300 000.— 


. 470 000.— 
Kreditor. in laufender Rechnung. 23 718 630198 


Scheck-Einlagen . 3 098 054115 
Depositen-Einlagen: 
mit vierteljährlicher u. kürzerer Kündigungsfrist | 2 015 92628 
mit halbjährlicher u. längerer Kündigungsfrist | 6 803 866 72 
Akzepte MINE ER. e POORAN 
Kautionswechsel u. Bürgschaften M. 619 956.82 
Ueberhobene Wechselzinsen 25 397105 
Nicht erbobene Dividende 1 1801 — 
Reingewinn 1 202 263143 


54 749 69330 

Die auf 7% festgesetzte Dividende ist vom Montag, den 

11. April d. J. mit M. 70.— auf die Dividendenscheine der 
Aktien Nr. 1—8000 bei der Berliner Handelsgesellschaft 
in Berlin und an unseren Kassen: Dortinund, Bedburg, 
Bramsche, Brandenburg a. H., Bremerhaven, Bremervoerde, 
Burgsteinfurt, Coesfeld, Emden, Emsdetten, Essen, Gelsenkirchen, 
Godesberg, Göttingen, Hamburg, Hannover, Hoerde i. W., 
Horrem, Kloppenburg, Leh: te, Lüdinghausen, Melle, Münster i. W., 
Oelde, Osnabrück und Warendorf zablbar. 13208 


Dortmund, den 9. April 1910. 
Niederdeutsche Bank 


Kommanditgesellschaft auf Aktien. 
Ohm. Laue. 


Martin Jacoby & Co. 


Bankgeschäft, Berlin SW., Zimmerstr. 93. 

An- und Verkauf von Effekten unter 
günstigsten Bedingungen. 

Einlösung von Coupons und fälligen 

Dividendenscheinen. [3013 

Konto- Korrent- und Depositen - Verkehr. 


Zoologischer Garten Berlin 
Grossartigste Sehenswürdigkeit Berlins. 


Reichste Tier- Sammlung des Kontinents. Originelle 
Prachtbauten der Tierhäuser. — Täglich Konzert. 


Berliner Holz-Comptoir. 


Bilanz ultimo Dezember 1909. 


Aktiva. j M. Pf Passiva. M. [Pf 
General-Forsten | 578263 11 f Kapital. 6 000 000 — 
General-Waren .| 37710 79313 | Reservefonds . 601 170 20 
Oderberg. Etabl, | 501 409/10 f Pensions- und 

. e ee 55 515 20 Unterstütz.-Fds.| 205 211084 
Grundstücke 1 117 177 40 Versicher. - Fonds 60 000| — 
Effekten 569 925/40 Delkredere-Fonds 50 000|— 
Cambio . 701 168/50 | Diverse, Kreditor.| 2 304 75612 
Hyp.u. Grundsch.- | Hyp. u. Grundsch.| 1 811 500— 

Forderungen 757 200|— f Nicht abgeh. Div. 576|— 
Diverse, Debitor. 1675 170|48 | Beamt.- Sparkasse] 227 079185 
Kassa: Centrale Akzepte 321 721/45 
M. 92044,72 Gewinn- u. Vel.: 
Ausw. Verw. Reingew.z.Fesıs. 

M. 37489,40| 129 534 121 d. d. Gen.-Vers.] 239 573070 
Utensilien . e k 822 180116 
Oderberger 
Schleppschiffahrt- pro 190% mit . 6. e a 

Kommandit-Ant. 17 752 401 36. — pro Aktie erfolgt v. 11. April cr. 
Depot u. Kaution] 716 300 —fseheine nebst aritematisch geord- 


Etablissement | 
Küstrinerplatz 9 | 


netem Nummernverzeichnis an der 
Coupons-Kasse d. Direktion der Dis- 
conto-Gesellschaft in Berlin. 


u. Koppenstr. 17 1 291 979/32 


m | Berlin- Charlottenburg, 9. April 1010, 
11 822 189116 


Der Vorstand. (3206) 


Porzellanfahrik Kahla. 

Hierdurch machen wir bekannt, dass unser Dividenden- 
Schein No. 22 mit 12 % = 4£120.— bei der Direktion'der 
Disconto-Gesellschaftund der Mitteldeutschen Kreditbank in Berlin, 
der Bank für Thüringen, vorm. B. M Strupp, A.-G. in Meiningen und 
derenFilialenin Apolda, Eisenach, Frankenhausen,Gotha,Hildburg- 
hausen, Jena, Neustadt a. O., Pössneck, Ruhla, Saalfeld a. Saale, 
Salzungen, Sonneberg, der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt 
Leipzig, der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt, Abteilung 
Dresden in Dresden und bei der Gesellschaftskasse eingelöst wird. 

Kahla, den 7. April 1910. (3202) 

Der Vorstand: Potzler. 


Bilanz-Konto per 31. Dezember 1909. 


Dr. Lange. 


Aktiva. M. Pt Passiva. M. g 
Kassa-Konto 161 5721551 Akt. - Kapital-Kt. | 3 000 000 
Report-Konto . . [19 739 748/80 | Res.-Fonds-Kt. 300 000 — 
Börsensteuer-Kt. 37 384 201 Spez.-Reserve-K. 600 000 — 
Div. Prov.-Debit. 43 495/95 Courtage-Konto . 5 120 65 
Ultimo-Diff.-Kt. 543 654/25 | Dividende-Konto 1045 — 
Kürsber. -Ant.-K. 90 000| — į Pensions-u.Hilfs- 


Kommanditbet.-KI 1 300 000 — 


fonds-Konto 


158 166 20 


Teltower Kanalterrain-Aktien-Gesellschaft. 


Bilanz am 31. Dezember 1909. 
Aktiva. M. Pf 


Noch nicht eingezahltes Aktienkapital 1250 000 — 
Terrain-Konto 4871 648077 
Teltower Lösch- u. I. adestellengesellschaft n m. b. H. 50 000 — 
Hypotheken-Guthaben-Konto r ; 128 600 — 
Teltower Industriebahn G. m. b. H. 90 000.— 
Strassenbau-Konto . 773 012/59 


Ioventan- Konto 1— 


Kautionen (fremde) 26 500.— 
Kautionen (eigene) 8.333169 
Kassenbestand 1282/63 
Debitoren-Konto 28 908087 
Anschlussgleis-Konto . 1280035 
Gewinn- und Verlust-Konto: 
Vortrag per 31. Dez. 1908 . M. 240 880,78 
Gewinn-Saldo per 1900 46 978,24 193 902/54 
7425 870/10 
Passiva. pam Pi 
Aktienkapital. „N 6 900 000 — 
Kautionen (fremde) 20.5001 — 
Aval-Konto (Kaution) . 8 333/35 
Hypothekenschulden-Konto . +50 000 — 
Kreditoren-Konto 5 4103675 


7 425 570 10 
Gewinn- und Verlust- Konto. 


Debet. M. Pf 
Vortrag at RA TS 240 880.78 
Zinsen-Konto 50 640,20 


Geschäftsunkosten- Konto” 27 21498 
Steuern und Abgaben. 22 59391 
341329 87 

Kredit. M. f 

Pacht und Mieten N 1220064 
Terrain-Konto 146 206 69 
Saldo 193 902 54 
341 329,57 

Der Vorstand der Teltower Ranalterrain - Aktien - Gesellschaft, 


Grabowski. Lucas. 
2... R e S 
Bilanz per 31. Dezember 1909. 


Aktiva. M. Pf 


Grundstücke-Kito.|11 891 87085 
Strassenbau- Kto. 679 908146 
Hyp. -Ford.-Kto.| 801 600 — 
Kassa- Konto. 4245/80 
Inventar-Konto . 1— 
Debitoren -Konto 7323 — 
Gew.- u. Verlst.-K.] 432 572 30 


3197 13817 611 41: 


Passiva. M. Pf 
Aktien- Kapit.-K 7 000 000— 
IIypoth.- Schuld. 

Konto 4 793 230 — 
Reservefonds.-K, 1 949 80 
Kreditoren-Konto 

einschliesslich 

Bankschulden ] 2022 431 61 


13817 611,41 


Eig. Effekt. - Kto. 160 875/—- | Div. Kreditores . [19 578 416.40 

Effekt. d. Pensions- Talonsteuer-Kto. 5 000 — 
und Hilfsfonds 57 000 — Gewinn- und 

Diverse Debitor. | 1 721 010 70 Verlust- Konto 206 995 20 

Mobiliar-Konto . 1— 

Kt. pro Dubiosa 1— 


23 854 743.45 
Gewinn- und Verlust- Konto per 31. Dezember 1909. 


Debet. M. ET Kredit. M pes 
Handlungs- Gew.-Vortr. v. 1908 10 363.35 


Unkosten-K: 220 198 35 Gewinn aus dem Ge- 


Talonsteuer-K 5 000 — | schäftsbetrieb. ...| 268 272 20 
K.proDubiosa 4 148 05 Gewinn an Zinsen 157 706 05 
Saldo 206 995 20 


436 341 50 436 341 6U 
Berliner Makler-Verein. 


—— 
Soeben erschien: 


Die Technik des Bankbetriebes 


Ein Hand- und Lehrbuch des praktischen Bank- und Börsenwesens 
von Bruno Buchwald. 


Fünfte verbesserte Auflage. 
Preis gebunden 6 Mark. 


Zu beziehen von allen Buchhandlungen und von der 
Sortiments-Abteilung des Plutus-Verlag. 
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Allgemeine Boden-Aktiengesellschaft. 
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